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Ein sudefendeufscher
Festtag

Von Reinhard Pozorny
Bundeshauptsachbearbeiter der SL

Nach einem alten Spricl-rwort soll man die
Feste feiern, wie sie fallen. Das soll wohl hei-
fien, daB die Feste sinngemáfi festgelegt wur-
den und eine Verwirrung ihret Zeitfolge nicht
vertragen. Das soll aber vor allem eine Mah-
nung sein, uns zu freuen, wenn uns dazu Ge-
legenheit geboten wird.

Uns Sudetendeutschen ist das Pfrngstfest
nicht nur das hohe Kirchenfest und die jubeln-
de Ftiihlingsfeier. Bereits in der Heimat, lange
Zeit vot dem zweiten 'sí'eltkrieg, hat unser
gtóff1et iiberparteilicher Schutzverband' der
Deutsche Kulturverband, an diesem Tage seine
Hauptversammlung durchgefi.ihrt und so dieses
Fest zu einem det ganzen Gemeinschaft wer-
den lassen. Damals stand unser Sinnen und
rVirken der Erhaltung unserer deutschen Schu-
le und der Jugend unserer Heimat zugekehrt,
die sich bereits in diesen Tagen in grófiter Ge-
fahr befanden. So wurden schon vor dem Krie-
ge und der unsqligen Áustreibung an den
Pfingsttagen auch echte Hochgefiihle im Zei-
chen .wahrer Náchstenliebe aufgerufen. Mit
vollem Recht kónnen wir daher sagen, dafi
uns Sudetendeutschen Pfingsten das Fest der
Feste ist, zu dessen Feier wir alle beigetragen
haben, da wir alle uns in der iiberparteilichen
Volkstumsarbeit zusammengefunden hatten.

Seit der Vertreibung haben wir so viel Kál-
te, Ttostlosigkeit und Elend eines langen
menschliďren '$7'inters erduldet, dafi wir uns
nun der Sonne des Blůhens und 'Wachsens er-
freuen, da6 wir zu erkennen vetmógen, das
die Kráfte der Zerstórung und des Hasses
nicht zu siegen in der Lage waren. \Vir haben
so viel Verzagtheit in uns getÍagen' nun soll
des heiligen Geistes Feuergewalt uns wieder
aufrichten. 'S7'ir haben so viel Lauheit, Feig-
heit und Not gesehen, wir haben so viele HoÍÍ-
nungen fallen lassen miissen, nun wollen wir
von allen Seiten zusammensÚómen und neue
Bande schmieden und uns stárken an des Nách-
sten Glauben und uns zu Einšatz und opfer
fi.ir Volk und Heimat verbinden.

Tausenden war der Name .Sudetendeutsche
Landsmannschaft" auch im letzten Jahre Hoff-
nung Íůr die uns geraubte Heimat. Mógen auch
da und dort Kráfte am \Verke gewesen sein
und sich auch heute noch regen, die sich gegen
diese Gemeinschaf t unserer Volksgruppenorga-
nisation wenden, móge es solche geben' die
nur dann leben kónnen, wenn unsere Volks-
gruppe zerbridrt, móge da und dort tibelwol-
lender Unverstand hindernd im $7ege gestan-
den sein, auch im letzten Jahr haben wir tiber- -

all, wo wir wirksam waren, ein gtoBes Stúck
Árbeit hinter uns btingen kónnen. So haben
wir in ungezáhlten Fállen die Mauer des
Schweigens niedergerissen, haben erfolgteich
die menschliďre Vergefilichkeit bekámpft und
haben mitgeholfen, dafi es i'mmer wieder of-
Íenbarer wurde: Das Sudetenproblem ist eines
der ungelósten, seine gerethte Lósung ist ein
Garant fiir Frieden und Freiheit der Men-
schen dieses Kontinents.

Án der_ Erneuetung des landsmannsďraftli-
chen Gedlikens, der Íeine alten Schutzvereine
veťgangener Prágung, keine Vereinspolitik und
keinen Dilettantismus mit der ewigen Geschaf-
telhuberei vertrágt' haben wir wesentliches
Vetdienst. Wir haben es immer wieder ausge-
sprochen, dafi die Landsmannschaften'dem Áus-
nahmezustand unserer Tage entsprechen. Heute
kann es jeder erkennen, der guten S7'illens ist,
dafi die Vertriebenen zum .Medium einer
Volkswerdung" wurden, dafi sie nicht der Zer-
stóÍung der letzten deutsdren Volkssubstanz
dienten, was der letzte Sinn der Verttei-
bung war, sondetn, dafi sich durch sie das
wahte deutsche rVun{er vollzogen hat. W'ir
alle haben mitgeholfen, das zu erhalten, was
man einmal Deutschland nannte.

Álle Landsleute ruft die Landsmannschaft zu
ihrer diesjáhrigen Taguirg, zum Sudetendeut-
schen Tag nach Stuttgart. Hier werden nicht
nur die viq,len Heimattreffen und !0'ieder-
sehensfeiern durchgefi.ihrt, sondern umrahmt
von eíner Reihe festlicher kulturell bedeutsa-
mer Veranstaltungen in groBen Kundgebungen
wird das Redrt auf Heimat und Volkstum er-

neut durch demokratisch gewáhlte Amtsuáger
aller !7elt gegenůber verkiindet. Die ungezáhl-
ten Mitarbeiter, die Tráger der oft vetkannten
Kleinarbeit, die sich auďt im letzten Jahre
miihten, Stein um Stein zu legen, werden eben-
so da sein' wie alle veÍtr€teÍ des politischen,
wirtschaftlióen, kulturellen und religiósen Le_
bens, wobei als getne gesehene Gáste auch in
diesem Jahr Vertteter der staatlichen Zentral-
behórden, der anderen Yolksgtuppen und an-
deren Nationen teilnehmen werden.

Kommt alle zum Sudetendeutschen Tag, euch
der Feierstunden zu erfreuen, an den etnsten
Betatungen teilzunehmen, Zeugen erhebender
kultureller Velanstaltungen zu werden ! 

-Kommt, euch wieder Zuversicht und Kraft fiir
die kommende Árbeit zu holen, kommt, unsere
Gemeinsc}raft zu stárken ! Feiert mit uns dieses
Fest sudetendeutschen Lebenswillens, im Rah-
men einer groBen deutschen Gemeinschaft, die
sich můht, aus den Jahten der Not und Ver-
irrung einen'Weg des Glůcks und Friederrs zu
finden, feiert mit uns, Landsleute, das sudeten-
deutsche Fest des Jahres !

,,Rund um den Heimberg"
Die Uebetschrift enthált keinen Druckfehler.

So und nícht anders ist ein fettgedruckter Leit-
artikel der deutschsprachigen tschechischen Ge-
wetkschaftszeitung ,,Áufbau und Frieden" in
der Numrner 38 vom 14. Mai 1957 betitelt.
Unterzeichnet ist er von einem H. Frank. Die
ungewollte Verlogenheit des Titels, der aus
unserem Hainberg einen ,,Heimberg" macht,
findet ihre bewufite Fottsetzung und Ergán-
zung im Artikel selbst. Lafit uns hóten, was
H. Frank zu sagen hat (Sperrungen von uns.
Die Schriftl. ) :

'Vom Áussichtsturm auf dem Heimberg bei
Áš sieht man nicht nur die vielen Textil-
fabtiken und die Stadt, umgeben von waldigen
Húgeln, sondern auch die Umrisse der bayri-
schen Industriestadt Selb in der Bundesrepu-
blik auf der einen Seite und die Dórfer und
Felder unserer brůderlichen Deutschen Demo-
kratischen Republik auf der anderen. So schmal
ist der westliche ZipÍel unseres Heimatlandes
Bóhmen, der úberwiegend von
Tschechen u. Slowaken bewohnt
w i r d. Hier leben aber auch Tausende deut-
sche Biirger der Tschechoslowakischen Repu-
blik, arbeiten zumeist bereits jahrzehntelang in
den Textilbetrieben, die heute dem V o I k ge-
hóren, und bauen gemeinsam mit ihren sla-
wischen Mitbiirgern den Sozialismus auf. lĎřenn
sie den Radioapparat einschalten' hóren sie
die deutschen Serr'der des Áuslandes besser als
Prag, und die wenigen Fernsehapparate in die-
sem Gebiete sind vordethand auf das Mtinch-
ner Programm angewiesen. Viele deutsche
!řerktátige haben Verwandte in der Deut-
schen Demokratischen Republik und in W'est-
deutschland, tauschen Briefe mit ihnen aus,
fahren auch zu Besuch zu ihnen und s i n d
daher iibet die Verháltnisse in
Deutschland g.rt unterrichtet.
Man sollte glauben, daB die.westdeutsche Pro-

paganda, die Hetze gegen unseÍe volksdemo-
kratische Republik hier auf starken'!řidethall
stóBt'' !řenn man aber náher zusieht, bemerkt
man, daB das Gegenteil der Fall ist. \U(i'er ein-
mal zu Besuch in Westdeutschland war, weiB das
Leben in unseret Heirnat viel besser zu
schátzen. Jeder macht die Erfahrung, da0
er hier mehr Rechte hat aÍs dort,
wenn es bei uns auch noch viel zu bessern gibt.
Deshalb Úeten in den !řáhlerversammlungen
nicht selten unaufgefordett deutsche'W'etktá-
tige auf und berichten iiber ihre Erlebnisse aus
der Bonner Republik, iiber die hohen Miet-
zinse, die Ratenzahlungen und das wahn-
sinnige Arbeitstempo in den Fa-
briken, bei dem man kaum ver-
schnauf en kann. Krank werden ist in
!Testdeutschland oft gleichbedeutend mit einer
finanziellen Katasttophe. Gewifi, Konjunktur
haben die deutschen Untetnehmen, aber wie
lange wird sie dauetn und wer hat etwas da-
von? Die Árbeiter haben don nur so viele
Rechte, wíe sie sic}r erkámpfen. Das zeigt der
heroische, 15'W'oďlen andauernde Metall_
arbeiterstreik1ýáhrend bei uns die Preíse sin_
ken. steigen |tort. Bei uns bessern sich die
Lebensverháltniísé, dort verschlechtern sie sich'

Die deutsc}ren rl7erktátigen, die gut arbei-
ten und am óÍfentlichen Leben teilnehmen,
werden bei uns ůberall von ihten tsďtecl-rischen
Mitbiirgetn geschátzq und in die Nationalaus-
schůsse kandidiett, wo sie ůber alles mitbe-
stimmen kónnen. \řer das Vertrauen der Be-
vólkerung erworben hat, wird nun in die ons-'
Bezirks- und Kreisverwaltung gewáhlt und
alle Bůrger geben ihm ihre Stimme, ohne Un_
tersc}ried der Nationalitát.

Nach diesen Mafistáben miBt man heute un_
seren deutschen Biirger: rVie arbeitet er in sei-
nem Betrieb, in der Gewerkschaft, im Verband
der Tschechoslowakisch-sowjetíschen Freund-
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i ' d '|1 es °Eın su efendeujfsc er  "Rund um den Heımbergll  
Festtag

Von Reinhard P o z o r n y
Bundeshauptsachbearbeiter der SL

Nach einem alten Sprichwort soll man die
Feste feiern, wie sie fallen. Das soll wohl hei-
ßen, daß die Feste sinngemäß festgelegt wur-
den und eine Verwirrung ihrer Zeitfolge nicht
vertragen. Das soll aber vor allem eine Mah-
nung sein, uns zu freuen, wenn uns dazu Ge-
legenheit geboten wird.

Uns Sudetend-eutschen ist das Pfingstfest
nicht nur das hohe Kirchenfest und die jubeln-
de Frühlingsfeier. Bereits in der Heimat, lange
Zeit vor dem zweiten Weltkrieg, hat unser
größter überparteilicher Schutzverband, der
Deutsche Kulturverband, an diesem Tage seine
Hauptver-sammlung durchgeführt und so dieses
Fest zu einem der ganzen Gemeinschaft wer-
den lassen. Damals stand unser Sinnen un.d
Wirken der Erhaltung unserer deutschen Schu-
le und der Jugend unserer Heimat zugekehrt,
die sich bereits in diesen Tagen in größter Ge-
fahr befanden. So wurden schon vor dem Krie-
ge und der unseligen Austreibung an den
Pfingsttagen auch echte Hochgefühle im Zei-
chen _wahrer Nächstenliebe aufgerufen. Mit
vollem Recht können wir daher sagen, daß
uns Sudetendeutschen Pfingsten das Fest der
Feste ist, zu dessen Feier wir alle beigetragen
haben, da wir alle uns in der überparteilichen
Volkstumsarbeit zusammengefunden hatten.

Seit der Vertreibung haben wir so viel Käl-
te, Trostlosigkei-t_ und Elend eines langen
menschlichen Winters erduldet, daß wir uns
nun der Sonne des Blühens und Wachsens er-
freuen, daß wir zu erkennenvermögen, daß
die Kräfte der Zerstörung und des Hasses
nicht zu siegen in der Lage waren. Wir haben
so viel Verzagtheit in uns getragen, nun soll
des heiligen Geistes Feuergewalt uns wieder
aufrichten. Wir haben so viel Lauh-eit, Feig-
heit und Not gesehen, wir haben so viele Hoff-
nungen fallen lassen müssen, nun wollen wir
von allen Seiten zusammenströmen und neue
Bande schmieden und uns stärken an des Näch-
sten Glauben und uns zu Einsatz und Opfer
für Volk und Heimat verbinden.

Tausenden war der Name „Sudetendeutsche
Landsmannschaft“ auch im letzten Jahre Hoff-
nung für die uns geraubte Heimat. Mögen auch
da und dort Kräfte am .Werke gewesen Sein
und sich auch heute noch regen, die sich gegen
diese Gemeinschaft unserer Volksgruppenorga-
nisation wenden, möge es solche ge-ben, die
nur dann leben können, wenn unsere Volks-
gruppe zerbricht, möge da und dort übelwol-
lend-er Unverstand hindernd im Wege gestan-
den sein, auch im letzten Jahr haben wir über-
all, wo wir wirksam waren, ein großes Stück
Arbeit hinter uns bringen können. So haben
wir in ungezählten Fällen die Mauer des
Schweigens niedergerissen, haben erfolgreich
die menschliche Vergeßlichkeit bekämpft und
haben mitgeholfen, daß es iimm-er wieder of-
fenbarer wurde: Das Sudetenproblem ist eines
der ungelös-ten, seine gerechte Lösung ist ein
Garant für Frieden und Freiheit der Men-
schen dieses Kontinents. '

Die Ueberschrift enthält keinen Druflkfehlfir.
So und nicht anders ist ein fettgedruckter Leit-
artikel der deutschsprachigen tschechischen Ge-
werkschaftszeitung „Aufbau und Frieden“ in
der Numm-er 58 vom 14. Mai 1957 betitelt.
Unterzeichner ist er von einem H. Frank. Die
ungewollte Verloge-nheit des Titels, der aus
unserem Hainberg einen „Heimberg“ macht,
findet ihre bewußte Fortsetzung und Ergän-
zung im Artikel selbst. Laßt uns hören, was
H. Frank zu sagen- hat (Sperrungen von, uns.
Die Schriftl.): -

„Vom Aussichtsturm auf dem Heimberg bei
Aš sieht man nicht nur die vielen Textil-
fabriken und die Stadt, umgeben von waldigen
Hügeln, sondern- auch die Umrisse der bayri-
schen Industriestadt Selb in der Bundesrepu-
blik auf der einen Seite und die Dörfer und
Felder unserer brüderlichen Deutsdıen Demo-
kratischen Republik auf -der anderen. So schmal
ist der westliche Zipfel unseres Heirnatlandes
Böhmen, der überwiegend von
Tschechen u. Slowaken bewohnt
wird. Hier leben aber auch Tausende deut-
sdıe Bürger der Tschedıoslowakischen Repu-
blik, arbeiten zumeist bereits jahrzehntelang in
den Textilbetrieben, die heute dem V o l k ge-
hören, und bauen gemeinsam' mit ihren sla-
wischen Mitbürgern den Sozialismus auf. Wenn
sie den Radioapparat einschalten, hören sie
die deutschen Sender des Auslandes besser als
Prag, und die wenigen Fernsehapparate in die-
sem Gebiete sind vorderhand auf das Münch-
ner Programm angewiesen. Viele deutsche
Werktätige haben Verwandte in der Deut-
schen Demokratischen Republik und in West-
deutschland, tauschen Briefe mit ihnen aus,
fahren. auch zu --Besuch zu ihnen und sind
daher überdie Verhältnisse in
Deutschland gut unterrichtet.
Man. sollte glauben, daß die -Westdeutsche Pro-

paganda, die Hetze gegen unsere volksdemo-
kratische Republik hier auf starken Wid-erhall
stößtj Wenn man aber näher zusieht, bemerkt
man, daß das Gegenteil der *Fall ist. Wer ein-
mal zu Besuch in Westdeutschland war, weiß da-S
Leben in unserer' Heimat viel b e s s er z u
s c h ä t z e n. Jeder macht die Erfahrung, daß
er hier mehr Rechte hat als dort,
wenn es bei uns auch noch viel zu bessern gibt.
Deshalb treten in den Wählerversammlungen
nidat selten unaufgefordert deutsche Werktä-
tige auf und berichten. über ihre Erlebnisse aus
der Bonner Republik, über die hohen Miet-
zinse, die Ratenzahlungen und das wahn-
sinnige Arbeitstempo in de.n Fa-
briken, beidem man kaum ver-
schnaufen kann. Krank werden ist in
Westdeutsclıland oft gleichbedeutend mit einer
finanziellen Katastrophe. Gewiß, Konjunktur
haben die deutschen Un.ternehmen, aber wie
lange wird sie dauern' und wer hat etwas da-
von? Die Arbeiter haben dort nur so viele
Rechte, wie sie sich erkämpfen. Das zeigt der
heroische, 15 Woch'en 'andauernde Metall-
arbeiterstreik ährend bei uns die Preise sin-
ken, steigen äiort. Bei uns bessern sich die
Lebensverhältnisse, dort verschlechtern sie sich.

Die deutschen Werktätigen, die gut arbei-
ten und am öffentlichen Leben- teilnehmen,
werden bei uns überall von ihren tschechischen
Mitbürgern geschätzt und in die Nationalaus-
schüsse kandidiert, wo sie über alles- mitbe-
stimmen können. -Wer das Vertrauen der Be-
völkerung erworben hat, wird nun in die Orts-,
Bezirks- und Kreisverwaltung gewählt und
alle Bürger geben ihm ihre Stimme, ohne Un-
terschied der Nationalität.

Nach diesen Maßstäben mißt man heute un-
seren deutschen Bürger: Wie arbeitet er in sei-
nem Betrieb, in der Gewerkschaft, im Verban.d
der Tschechoslowakisch-sowjetischen Freund-

An de -Erneuerung des landsmannschaftli-
chen Gedàkens, der keine alten Schutzvere-ine
vergangener Prägung, keine Vereinspolitik und
keinen Dilettanti-fsmus m-it d-er ewigen Geschaf-
telhuberei verträgt, haben wir wesentliches
Verdienst. Wir haben es immer wieder ausge-
sprochen, daß 'die Landsmannschaftendem Aus-
nahmezustand unserer Tage entsprechen. Heute
kann es jeder erkennen, der guten Willens ist,
daß die Vertriebenen zum „Medium einer
Volkswerdung“ wurden, daß sie nicht der Zer-
störung der letzten deutschen 'Volkssubstanz
dienten, was der letzte Sinn der Vertrei-
bung war, sondern, daß sidı durch sie das
wahre deutsche Wunder vollzogen hat. Wir
alle haben mitgeholfen, das zu erhalten, was
man einmal Deutschland nannte.

Alle Landsleute ruft die Landsmannschaft zu
ihrer diesjährigen Tagung, zum Sudetendeut-
schen T-ag nach Stuttgart. Hier werden nicht
nur die vielen Heimattreffen und Wieder-
sehensfeiern durchgeführt, sondern umrahmt
von einer Reihe f-estlicher kulturell bedeutsa-
mer Veranstaltungen in großen Kundgebungen
wird das Recht auf Heimat und Volkstum er-

neut durch demokratisch gewählte Amtsträger
aller Welt gegenüber verkündet. Die ungezähl-
ten Mitarbeiter, die Träger der oft verkannten
Kleinarbeit, die sich auch im letzten Jahre
mühten, Stein um Stein zu legen, werden eben-
so da sein, wie alle Vertreter des politischen,
wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen Le-
bens, wobei als gerne gesehene Gäste auch in
diesem Jahr Vertreter der staatlichen Zentral-
behörden, der anderen Volksgruppen und an-
deren Nationen teilnehmen werden.

_ Kommt alle zum Sudet/endeutschen Tag, euch
der Feierstunden zu erfreuen, an den ernsten
Beratungen teilzunehmen, Zeugen erhebender
kultureller Veranstaltungen zu werden! -
Kommt, euch wieder Zuversicht und Kraft für
die kommende Arbeit zu holen, kommt, unsere
Gemeinschaft zu stärken! Feiert mit uns dieses
Fest sudetendeutschen Lebenswillens, im Rah-
men einer großen deutschen Gemeinschaft, die
sich müht, aus“ den Jahren der Not und Ver-
irrung einen Weg des Glücks und Friedens zu
finden, feiert mit un.s, Landsleute, das sudeten-
deutsche Fest des Jahres!



schaft? Nimmt er an den Verschónerungsaktio-
nen und am Áufbau seiner Heimatstadt teil?
Hat er seine Pflicht als Soldat der tsďrechoslo-
wakisďren Volksarmee gut erfiillt? Die deut-
schen Jugendlichen, die in der Tschedroslowa-
kisďren Ármee ihren Mann gestellt haberr' be-
fórdert wurden und die Landesspracl-re erlern-
ten, die tatkráftig und fáhig sind, alte und
mi.ide Funktionáre abzulósen oder zu ergánzen,
werden nun unsere Nationalausschiisse vetstár-
Len. Sie haben die besten Voraussetzungen fiir
eine erfolgreiche Atbeit: die Dezentralisierung
der Verwáltung, die .groBen Vollmaďrten der
Natíonalausschi.isse, die besseren Móglidlkei-
ten zuf Entfaltung von Iní'tiative, neue Ein_
nahmsquellen der Gemeinden' Ausbau der óf_

fentlichen Dienstg Erweiterung der Verkehrs-
mittel usw,

In diesen letzten Tagen vor den Třahlen
kommt es darauf an, alle Biirger mit dem Ár-
beitsprogramm des neuen Nationalaussďrusses
bekanntzumachen und die breitesten Schichten
der Bevólkerung fiir die Mitarbeit zu gewin-
nen. Mitarbeit beim Áufbau der Heimatge-
meinde, Kampf um die Erhaltung des Frie-
dens. Niemand darÍ da abseits stehen, niemand
den Einflilsterungen der Feinde des Friedens
erliegen. Die Lehren aus den voÍ_
|áhrigen Oktoberereignissen in
U.ngarn hat j eder vor Augen.

Unsere deutsc}ren 
'WerktZitigen stáfkt das

erhebende Geftihl, da$ sie auf beiden Sei-
ten der Grenze verláBliche Verbůndete haben:
die Deutsdre Demokratisdre Republik, die in

derselben Riůtung zum Sozialismus schreitet
wie wir, ein Átbeitet- und Bauernstaat ist,
und die Friedensfreunde in der Bonner Repu-
blik, die sich tapfer gegen die Kriegshetzer
zur rVehr setzen."

Das also ist es, was man heute vom Bismarck-
tuÍm aus offiziell sehen darf. Nicht das deut-
sche Land ringsum, nicht die geschundene und
getretene deutlche Heimat. Sondern ein sdrwul-
stiges, in seiner freďren Liigenhaftigkeit niót
mehr zu tiberbietendes Getue. Zwischen '$7er-

bung und verstedcter Drohung wendet sich
der Artikel an die Ascher Restdeutschen und
stellt sich in láppischer Spiegelfeďlterei so, als
bestiinde ůberhaupt eine andere Móglichkeit
bei den (inzwischen am 19. Mai stattgefun-
denen) "Wahlen" au6er iener, seine Stimme
der jeweils einzigen Einheimliste fiir Orts-, Be'
zirks- und Kreisverwaltung zu geben' Der
Schreiber weífi genau, dafi er lúgt. Er weiB
aber ebenso genau, daB íhm niernand wider_
sprechen kann und darf, denn',,die khren
vón Ungatn hat jeder vor Áugen". Mít diesem
zynisc}ren Satze schlágt er sich selbst ins Ge_
siclrt. Auf die Einzelheiten des Ártikels einzu-
gehen, eriibrígt siďr wohl. Den Besuchern der
Bundesrepublik aus Ásďr, mit denen wir und
andere Landsleute hie und da zusarrímentref-
fen, werden die Áugen iibergegangen sein, als
sie lasen, weldle Vergleiďre zwischen hůben
und dňben sie angeblich gezogen hátten. Sie
werden am besten abzusďrátzen wissen, was
ihnen da orund um den Heimberg" vorgesetzt
wurde.

Die Gesomterhebung - ein sdtwerer Arbeitsbro&en
IJm srrseren l^axdsle*en einen Begrif da-

llox z* bieten' ulelcbe Árbeit licb in aller
Stille bei ilnseleil Gemeixdebetreaerx ab-
uicLelt- bitten utir die Leserscbalt des Ascber
Rtndbriefs, xachfolgende Scbilderttxg nicbt
fliitlttig ab,zrliln, sondern ihr eix Viertel'
stijndcben gesammelíer Áufmerksamheit ztl
uidmen.

In mehreren Folgen des Rundbriefs stand
zu lesen, dafi einzelne Gemeirrden des Kreises
Ásďr die Listen der Gemeindemitglieder be_
reits fertig haben. Díese Leistung diirfte wohl
kaum iemand mehr zu wůrdigen wissen, als
der Verfasser dieser Zeilen, der sich vorge-
nommen hat, mit seinem Mitarbeiter Josef
Komma die Liste der Stadt Ásch zu erstellen.
Damit aber auch die Leser des Rundbriefes
einerr' Begrífi iiber den Umfang des mit der
Gesamtediebung verbundenen Zeitaufwandes
erhalten, sei ein wenig dariiber geplaudert.

Durch die seinerzeit dem Rundbrief beigele-
genen Haushaltslisten und durdr eigene Er-
mittlungen und Gediichtnisfeststellungen ha-
ben wir bis zum heutigen Tage die Unterlagen
von 3)23 Haushalten der Stadt, mit insgesamt
9604 Personen. Da wird nun manchet Leser

- 
und nicht einmal mit Unrecht 

- 
einvr'en-

den, da8 diese Zahlen recht máBig sind und
insbesondere der Statistiker wird sich úber das
Yerháltnis zwischen Haushalten und Personen
seine Gedanken machen und bezweifeln, daB
der Haushaltsdurůschnitt in Ásch kaum 1 Per-
sonen betragen haben sollte. Áber das íst beim
ersten Sammeliiberblid< schon riďrtig, denn ne-
ben den háufigen Haushaltslisten mit 4 bis 10
und mehr Familienmitgliedern haben wir zu-
nácl-rst aus dem AdreBbuch vom Jahre 194I alle
Einzelpersonen u. Ehepaare betagteren Álters,
von denen wir genau wissen, daB sie keinen
weiteren Angehórigen in ihrem Haushalte hat-
ten, in unsere Zahlenunterlagen einfiigt und
dieses Hereinnehmen vieler Ein- und Zwei-
personenhaushalte drůc*t die Durclrsďrnittszahl.
Von den schátzungsweise 2j.000 Einwohnern
der Stadt fehlerr: also noďr rund 15.000 Per-
sonen. Streng genommen fehlen sie uns nicht,
denn uns stehen die Namen und Heimatan-
schriften von weiteren 3.700 Personen zur Ver-
fiigung, die durďrwegs Haushaltsvorstánde
sind. \řenn wir fúr diese \.7oo Haushalte

einen Durchschoitt von 4 Personen technen -und das kónnen wir getrost, weil die kopfzahl-
kleinen Haushalte in der weiter oben erwáhn-
ten Zifrer enthalten sind, so ergibt dies eine
weitere Einwohnerzahl von 14.000-15.000.

Dieser Optimist ! wird nun wieáer rn"oďr.'
mitrechnende Leser sagen. Dodr es ist nicht so,
denn niďlt nur die Zahlen sind ganz ntiďrtern
errechnet, sondern auc]-r die Móglidrkeiten der
Erfassung sind dabei ganz klat ins Auge ge-
faBt und werden wie Íolgt real begriindet.

Zunáchst befinden sich unter den fehlenden
Personen noch viele, deren Ánsclrriften uns
dank der wohl einmaligen und umfassenden
Ádressenvetzeichnisse, d'ie der Áscher Rund-
brieÍ bisher herausgebracht hat, wohl bekann't
druck werden wir nodr einen GroBteil von
sind. Durch direkte Ánschreiben mittels Vor-
Haushaltsúbersidlten hereinbekommen. Mein
umfassendes Personengedáchtnis und das durdr
langi'dhtige Átbeit in der Stadtverwaltung an-
geeignete Wissen um die Verwandtschaftsver-
háltnisse, vereint mit dem gleichen !7issen
meines Mitarbeiters Komma, setzt uns aber
weiters in die Lage, bei vielen Landsleuten
nach dem Verbleib solcher Personen anzufragen
die kaum im Bundesgebiet ihren Áufenthalt
haben,' die wahrscheinlich noďr in der Heimat
leben oder drie im Zuge der Vertteibung in
der Sowjetzone landéten. Solc}e Ánfragenwer-
den auch an Landsleute hinausgehen, die bisher
schon ihre Haushaltslisten eingereicht haben,
denn auch viele von diesen haben nicht iiber
ihren engsten Familienkreis hinausgedach und
ihre inzwisclren verstorbenen Eltern zu erwáh-
nen vergessen' geschweíge denn auf inzwischen
selbstándig gewordene Geschwister oder ge-
fallene, gefangene oder vermifite Briider hin-
gewiesen. T7enn die Befragten die zeitrauben-
de Árbeit der mit der Gesamterhebung befa6-
ten Gemeindebetreuer beachten, deren Lohn
nur in der Genugruung und dem Ehrgeiz be-
steht, eine tunlichst lůd<enlose Gemeindeliste
an die befugten Stellen abzuliefern, so darf
ihnen wohl die kleine Portoauslage von 20
PÍenhigen fúr die erbetene Antwort auf eine
Anfra[e nicht ins Herz gebacken sein. 'sý'ir sind
fiir jeden Hinweis dankbar. Und wenn einer
der Befragten schon einmal keine erschópfende
Áuskunft geben kann, dann móge er wenig-

stens ungefáhre Ángaben aus der Erinnerung
machen oder die Ansclrriften von Gewáhrper-
sonen bekanntgeben, die besser im Bilde sein
důrften.

Nich,t unbemerkt lassen kann ich, da8 uns
fiir die Erhebungsarbeiten seitens des Bun-
desver.triebenen-Ministeriums die Kartei-Ver-
merke iiber sámtlióe im YerlauÍe der letzten 3

Jahre neuausgestellten Bundesvertriebenen-
Áusweise zur Verfůgung gestellt wurde. Es
sind Tausende von Karteibláttern, die sich beí
mir befinden und ihre Áuswertung ist nicht
gam einfaďt, denn die mit den heimatliďren
Namen, orts- und Strafienbezeichnungen nícht
immer vertrauten Schreibkráfte bei den Fli'icht-
lingsámtern und bei den Suc}dienststellen ha-
ben oft rátselhafte Bezeiďrnungen gefunden.
Und in sehr vielen Fállen ist als Heimat-
anschrift nur .Ásch" angeíůhtt und wenn es

nun eine Ernestine 'Wunderlich des Jahrgan-
Bes 1937 oder ein Hans Sdrmidt, Schmied od,
Sďrrnid des Jahrganges 1940 ist, dann sucht
man lange und Ílud-rt vielleicht auch ein paar'
mal, bevor man 6ndet, ob es sich um einen
Muaser, einen Sd-ráijohann, einerr Hawatierl,
einen Spek, Kaschba oder Blitz bei d,ern Wun-
derlich, um einen Schweieerhahn, einen
Schlichtkocher' Schláutfeche oder eine Hosl-
maus beim Schmidt handelt. Niďrt besser geht
es einem bei den vielen Kiinzels, Ludwigs, Plo-
fiens und Můllers, um nuÍ die stárkstens ver-
tfetenen Namensgruppen zu erwáhnen. Das
eine ist jedenfalls sicher, durch die Karteiblát'
ter der Fliic}rtlingsámter finden wir alle im
Bundesgebiet ansássig gewordenen Landsleute,
also auď jene, die bisher in keinem Ádres-
buch zu lesen sind.

Und zum Scl-rlufi noch ein wen'ig iibet die
abschlieBende Arbeit der Erfassung. Ich be-
gliickwůnsche jene Gemeindebetreuer, die íhre
Listen schon abgefiihrt haben. Bisher wat al'
lerdings nut eine Gemeinde dabei (Griin),
die 700 oder erwas mehr Nahen aufweisen
mu8; bei den iibrigen handelt es sich um klei-
nere Gemeinden. In den Landgemeinden war
der 'W'echsel niďrt sehr gtoB, ganz im Gegen-
satz z|7Í Stadt, die im Verlaufe eines Jahres
viel Zwzug vóllig Sippenfremdet hatte. Ich
habe versuchsweise mit dem Listensďrreiben
begonnen und fing naclr dem Strďenalphabeth
mit der Adalbert-Stifter-StraBe an. Es kann
wohl nicht in meiner mangelnden Fáhigkeit
liegen, daB ich fiir eine Seite (zweifache Durch-
schrift), die 30 Namen enthált 

- und das wa-
Íen nur die Háuser Nr. 2 (oberlánder) und
Nr. 4 (l7eighardt) mehr als eine Stunde
brauchte; freiliclr all der ltr7'affelbruďr berůd<-
sidrtigt, der in unvollstándiger Meldung be-
grůndet ist und der schon beim ersten Haus
begann. Mir wurde angst und bange. lWenn
ich zu jedet Seite so lange brauchg so ergibt
dies ftir die ganze Stadt 600 Sďrreibstunden.
Beni.itzt man jeden Tág nur 3 Stunden hiezu
von der Freizeit, so ergibt dies 200 Tage. Da-
bei sind die Stunden fúr immer noch notwen-
diges Einsottieren, fiir umfangreiche Ánftagen
und fi.ir Sichten der wieder einlangenden Post-
stiicke 8aÍ nicht gerecl-rnet. Áber es wird alles
noc}l werden, obwohl iďr kaum 200 fteie Áben-
de im ganzen Jahr infolge anderweitiger Ver-
pÍlichtungen habe.

Vielleicht, so hoffen wir wenigstens, kónnen
auch fernerhin unsere Rundbriefleser noch mit-
helfen, indem sie einer Frage_Ecke BeacÍ-rtung
schenken, die wir im Rundbrief fiir die Ge-
samterhebung eins,ůalten werden, wobei wir
fleifiig Ántwoften efwatten. 'W'ir beginnen
gleiďr mit der Ádalbert-Stifter-StraBe und bit-

'ten um Mitteilungen iiber Michael Fernekás,
Marie Marg. Álbustin, Emma BúchI, Theresia
Schuster, Emilie Katharina'!ý'underlich, Gu-
stav und Erich Martin, alle Haus-Nr. 4, Fnnz
Karl Pokorny (ó), Christiane Hofmann uňd
Lisette KrauB (8). GÍimm Eduard und Můl-
ler Ádap (10), Rosenthal Gustav (t4), Hart-
mann Harry Eduard (Nr' t8), Ádolf Tousek
(2o), und Sandner Ánna, Hentsch Luise und
Dr. Ernst Brabec (Nr. 2287). Zuschtiften er-
bitta: Áugust Bráutigam, Schrobenhausen/obb.
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schaft? Nimmt er an den Verschönerungsaktio-
nen und am Aufbau seiner Heimatstadt teil?
Hat er seine Pflicht als Soldat der tschechoslo-
wakischen Volksarmee gut erfüllt? Die deut-
schen Jugendlichen, die in der Tschechoslowa-
kischen Armee ihren Mann gestellt haben, be-
fördert wurden und die Landessprache erlern-
ten, die tatkräftig und fähig sind, alte und
müde Funktionäre abzulösen oder zu ergänzen,
werden nun unsere Nationalausschüsse verstär-
ken. Sie haben die besten Voraussetzungen für
eine erfolgreidıe Arbeit: die Dezentralisierung
der Verwaltung, die ,großen Vollmachten der
Nationalaussdıüsse, die besseren Möglichkei-
ten zur Entfaltung von Ini-tiative, neue Ein-
nahmsquellen der Gemeinden, Ausbau der öf-
fentlichen Dienste, Erweiterung der Verkehrs-
mittel usw.

In diesen letzten Tagen vor den 'Wahlen
kommt es darauf an, alle Bürger mit dem Ar-
beitsprogramm des neuen Nationalausschusses
bekanntzumachen und die breitesten Schichten
der Bevölkerung für die Mitarbeit zu gewin-
nen. Mitarbeit beim Aufbau der Heimatge-
meinde, Kampf um die Erhaltung des Frie-
dens. Niemand darf da abseits stehen, niemand
den Einflüsterungen der Feinde des Friedens
erliegen. Die Lehren aus den vor-
jährigen Oktoberereigrıiss-en' in
Ungarn hat jeder vor Augen.

Unsere deutschen Werktätigen stärkt das
e r h e b e n d e Gefühl, daß sie auf beiden- Sei-
ten der Grenze verläßliche Verbündete haben:
die Deutsche Demokratische Republik, die in

Die Gescımierhebung - ein
Um unseren Landsleuten einen Begrifi da-

von au (zieren, welche Arôeít sich in aller
Stille bei :mieren Gemeindebetreuer” ab-
wioêelt, (zittert wir die Leserschaft der Araber
Rzmdbriefr, nachfolgende Schilderung nicht
flärbti abzutım, sondern r'/ar ein Viertel-
.ftürzdc en gerammelter Aufmerksamkeit zuí
widmen.
In mehreren Folgen des Rundbriefs stand

zu lesen, daß einzelne Gemeinden des Kreises
Asch die Listen der Gemeindemitglieder be-
reits fertig haben. Diese Leistung dürfte wohl
kaum jemand mehr zu würdigen wissen, als
der Verfasser dieser Zeilen, der sich vorge-
nommen hat, mit seinem Mitarbeiter. Josef
Komma die Liste der Stadt Asch zu erstellen.
Damit aber auch die Leser des Rundbriefes
einen Begriff über den Umfang des mit der
Gesamterhebung verbundenen Zeitaufwandes
erhalten, sei ein wenig darüber gep-l-audert.

Durch- die seinerzeit dem Rundbrief beigele-
genen Haushaltslisten und durch eigene Er-
mittlungen und Gedächtnisfeststellungen ha-
ben wir bis zum heutigen Tage die Unterlagen
von 5525 Haushalten der Stadt, mit insgesamt
9604 Personen. Da wird nun mancher Leser
- und nicht einmal mit Unrecht - einwen-
den, daß diese Zahlen recht mäßig sind und
insbesondere der Statistiker wird -sich über das
Verhältnis zwischen Haushalten und Personen
seine Gedanken machen und bezweifeln, daß
der Haushaltsdurchschnitt in Asch kaum 5 Per-
sonen betragen haben sollte. Aber das ist beim
ersten Sammelüberblick schon richtig, denn ne-
ben den. häufigen Haushaltslisten- mit 4 bis 10
und mehr Familienmitgliedern haben wir zu-
nächst aus--dem Adreßbuch vom Jahre 1941 alle
Einzelpersonen u. Ehepaare betagteren Alters,
von denen wir genau wissen, daß sie keinen
weiteren Angehörigen in ihrem Haushalte hat-
ten, in unsere Zahlenunterlagen einfügt und
dieses Hereinnehmen viel-er Ein- un-d Zwei-
personenhaushalte drüdct die Durchschn'itts2ahl_
Von den schätzungsweise 25.000 Einwohnern
der Stadt fehlen also noch rund 15.000 Per-
sonen. Streng genommen fehlen sie uns nicht,
denn uns stehen die Namen und Heimatan-
schriften von weiteren 5.700 Personen zur Ver-
fügung, die durchwegs Haushaltsvorstände
sind. Wenn wir für d.iese - 5.700 Haushalte

"'\

derselben Richtung zum Sozialismus schreitet
wie wir, ein Arbeiter- und Bauernstaat ist,
und die Friedensfreunde in der Bonner Repu-
blik, die sich tapfer gegen die Kriegshetzer
zur Wehr setzen.“ - ~
Das also ist es, was man heute vom Bismardc-

turm aus offiziell sehen darf. Nicht das deut-
sche Land ringsum, nicht die gesdıundene und
getretene deutsche'Heimat. Sondern ein schwul-
stiges, ' in seiner frechen Lügenhaftigkeit nicht
mehr zu überbietend-es Getue, Zwischen Wer-
bung un-`d versteckter Drohung wendet siclı
der Artikel an die Ascher Restdeutschen und
stellt sich -in läppischer Spiegelfechterei so, als
bestünde überhaupt eine andere 'Möglichkeit
bei den (inzwischen am 19. Mai stattgefun-
denen) „Wahlen“ außer jener, seine Stimme
der jeweils einzigen Einheitsliste für Orts-, Be-
zirks- und Kreisverwaltung zu geben. Der
Schreiber weiß genau, daß er lügt. Er weiß
aber ebenso genau, daß ihm niemand wider-
sprechen kann und darf, denn `i„die Lehren
von Ungarn hat jeder vor Augen“. Mit diesem
zynischen Satze schlägt er s.ich selbst ins Ge-
sicht. Auf die Einzelheiten des Artikels einzu-
gehen, erübrigt sich wohl. Den -Besuchern' der
Bundesrepublik aus Asch-, mit denen wir und
andere _ Landsleute hie und da zusarrimentref-
fen, werden die Augen übergegangen sein, als
sie lasen, welche Vergleiche zwischen hüben
und drüben sie angeblich- gezogen hätten. Sie
werden am besten abzuschätzen wissen, was
ihnen da „rund um den Heimberg“ vorgesetzt
wurde.

schwerer Arbeiisbrotken
einen Durchschnitt von 4 Personen rechnen --
und das können wir getrost, weil die kopfzahl-
kleinen Haushalte in der weiter oben erwähn-
ten Ziffer enthalten sind, so ergibt dies eine
weitere Einwohnerzahl von 14.000--15.000.

Dieser Optimist! wird nun wieder mancher
mitredınende Leser sagen. Doch es ist nicht so,
denn nicht nur die Zahlen sind ganz nüchtern
errechnet, sondern auch die Möglichkeiten der
Erfassung sind dabei ganz klar ins Auge ge-
faßt und werden wie folgt real begründet".

Zunächst befinden sich unter den fehlenden
Personen noch viele, deren Anschriften uns
dank der wohl einmaligen und umfassenden
Adressen-verzeichnisse, -die der Ascher Rund-
brief bisher herausgebracht hat, wohl bekannt
d-ruck werden wir noch einen Großteil von
sind. Durch direkte Anschreiben mittels Vor-
Hau.shaltsübers.ich.ten he-reinbekommen. Mein
umfassendes Personengedächtnis und das durch
langjährige Arbeitin der Stad-tverwaltun-g an-
geeignete Wissen um die Verwandtschaftsver-
hältnisse, vereint mit dem `gleid1-en Wissen
meines Mitarbeiters Komma, setzt uns aber
weiters' in die Lage, bei vielen Landsleuten
n-ach dem Verbleib solcher Personen- anzufragen
die kaum im Bundesgebiet ihren Aufenthalt
haben, die wahrsdıeinlidı noch in der Heima-t
leben o-d-er dfiie im Zuge der Vertreibung in
der Sowjetzone landeten. Solche Anfragen- wer-
d-en auch an Landsleute hinausgehen, die bisher
schon ihre Haushaltslisten eingereicht haben,
denn auch viele von diesen haben nicht über
ihren engsten Familienkreis hinausgedach-t und
ihre inzwischen verstorbenen Eltern zu erwäh-
nen vergessen, geschweige denn auf inzwischen
selbständ-'ig gewordene Geschwister oder ge-
fallene, gefangene oder vermißte Brüder hin-
gewiesen. Wenn die Befragten die zeitrauben-
de Arbeit der m-it der Gesamterhe-bung befaß-
ten Gemeindebetreuer beachten, deren Lohn
nur in der Genugtuung und dem Ehrgeiz be-
steht, eine tunlichst lückenlose Gemeindeliste
an die befugten Stellen abzuliefern, so darf
ihnen wohl die kleine Portoauslage von 20
Pfenhigen für die erbetene Antwort auf ein.e
An-frage nicht ins Herz gebacken sein. Wir sind
für jeden Hinweis dankbar. Und wenn einer
der Befragten schon einmal keine erschöpfende
Auskunft geben kann, dann möge er wenig-
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sten-s ungefähre Angaben- aus der Erinnerung
machen oder die Anschriften von Gewährper-
sonen bekanntgeben, die besser im Bilde sein
dürften.

Nicht unbemerkt lassen kann ich, daß uns
für die Erhebungsarbeiten- seitens des Bun-
desvertriebenen-Ministerium.s die Kartei-Ver-
merke über sämtliche im Verlaufe der letzten 5
Jahre neuausgestellten- Bundesvertriebenen-
Ausweise zur'Verfügung gestellt wurde. Es
sind Tausende von Karteiblättern, die sich bei
mir' befinden und ihre Auswertung ist ni.cht
ganz ein-fach, denn die mit den heimatlichen
Namen, Orts- und Straßenbezeichnungen nicht
immer vertrauten Schreibkräfte 'bei d-en Flücht-
lingsämtern und bei den Suchdienststellen ha-
ben oft rätselhafte Bezeichnungen gefunden.
Und in sehr vielen Fällen ist als Heimat-
anschrift nur „Asch“ angeführtun-d wenn es
nun eine Ern-estine Wunderlich des Jahrgan-
ges 1957 oder ein Hans Schmidt, Schmied od.-
Schmid- des Jahrganges 1940 ist, dann sucht
man lange und flucht vielleicht auch ein paar-
mal, bevor man findet, ob es sich um einen
-Mua.-ser, einen Schäijohann, einen Hawarierl,
einen Spek, Kaschba oder Bli-tz bei dem Wun-
derlich, um einen Schweitzerhahn, einen
Schlichtkocher, Schläutfeche oder eine Hosl-
maus beim Schmidt handelt. Nicht besser geht
es einem bei den vielen Künzels, Ludwigs, Plo-
ßens und Müllers, um nur die stärkstens ver-
tretenen Namensgruppen zu erwähnen. Das
eine ist jedenfalls sicher, durch d-ie Karteiblät-
ter der Flüchtlingsämter finden wir alle im
Bundes-gebiet ansässig gewordenen Landsleute,
also auch jene, die bisher in keinem Adreß-
buch zu lesen sind.

Und zum Schluß noch ein wenig über die
abschließende Arbeit der Erfassung. Ich be-
glückwünsche jene Gemeindebetreuer, die ihre
Listen schon abgeführt haben. Bisher war al-
lerdings nur eine Gemeinde dabei (Grün),
die 700 od-er etwas- -mehr Na`ı`nen.` aufweisen
muß; bei den übrigen handelt es sich um klei-
nere Gemeinden. In den Landgemeinden war
der Wechsel nicht sehr groß, ganz im Gegen-
satz zur Stadt, die -im Verlaufe eines Jahres
-viel Zuzug völlig Sippenfremder hatte. Ich
habe versuchsweise mit dem Listenschreiben
begonnen und fing nach dem Straßenalphabeth
mit der Adalbert-Stifter-Straße an. Es kann
wohl nicht in meinermangeltıden Fähigkeit
liegen, daß ich für eine -Seite (zweifache Durch-
schrift),'die 50 Namen enthält - und das wa-
ren nur die Häuser Nr. 2 (Oberländer) und
Nr. 4 (Weighardt) mehr als eine Stunde
brauchte; freilich all der Waffelbruch berück-
sichtigt, der in unvollständiger Meldung be-
gründet ist und der schon beim ersten Haus
begann. Mir wurde angst und bange. Wenn
ich zu jeder Seite so lange brauche, so ergibt
dies für die ganze Stadt 600 Schreibstunden.
Benützt man jeden Tag nur 3 Stunden hiezu
von der Freizei.t, so ergibt dies 200 Tage. Da-
bei sind die Stunden für immer noch notwen-
diges Einsortieren, für umfangreiche' Anfragen
un-d für Sichten der wieder einlangen-den Post-
stücke gar nicht gerechnet. Ab-er es wird alles
noch werden, obwohl ich kaum 200 freie Aben-
de im ganzen Jahr infolge anderweitiger Ver-
pflichtungen habe.

Vielleicht, so hoffen wir wenigstens, können
auch fernerhin unsere Rund-briefleser nodı mit-
helfen, indem s-ie einer Frage-Ecke Beachtung
schenken, die wir im Rundbrief für die Ge-
samterhebung einschalten- werden, wobei wir
fleißig Antworten erwarten. _Wir beginnen
gleich mit der Adalbert-Stifter-Straße und bit-
ten um Mitteilungen über Michael Fernekäs,
Marie Marg. Albustin, Emma Büchl, Theresia
Schuster, Emilie Katharina Wunderli.ch, Gu-
stav .und Erich Martin, alle Haus-Nr. 4, Franz
Karl Pokorny (6), Christiane Hofmann und
Lisette Krauß (8), Grimm Eduard und Mül-
ler Adam (10), Rosenthal .Gustav (14), Hart-
mann Harry Eduard (Nr. 18), Adolf Tousek
(20), und Sandner Anna, Hentsch Luise und
Dr. Ernst Brabec (Nr. 2287). Zuschriften er-
bittet: August Bräutigam, Schrobenhausen-/Obb.



Kurz erziihlt
Die Bundesaersammlang der SL

ta1te am l1'./L2. Mú in Regensburg. Sie nahm
nach lebhafter Debatte die neue r\Vahlordnung
zur Bundesversammlung an. Diese sieht vor,
da0 i'n die kommende Sl-Bundesversammlung,
die 19'8 gewáhlt werden soll, 50 Vertreter der
Gebietsgliederung und 2J Vertreter der Hei-
matgliederung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft en'tsandt werden. Damit wurde die
weitere Zusammenarbeit der beiden "Sáulen"der SL gewáhrleistet und die Bedeutung der
Heimatgliederung fůr die sudetendeutsche
Volksgruppe anerkannt. Weitere sehr lebhafte
und z. T. erregte Wecbselreden liiste die Be-
tatung iiber den Áblauf des Sudetendeutschen
Tages 1917 in Stuttgart aus. Es lagen dazu
zwei von den bisherigen Regelungen abwei-
clrende Ántráge vor, die von der Bundesver-
sammlung mít Mehrheit angenomÍnen wurden.
Die 'W'ogen glátteten sich dann einigermafien,
als am Sonntag vormittags nacÍr einer Begrii-
fiůngsansprache des Regensburger Oberbi.irger-
meisters der Sprecher der SL, Dr. Lodgman
v. Áuen, seinen heimatpol'itischen Bericht er_

staftete, der durch einen Bericl-rt seines Refe-
tenten, Dr. Hilf Íiber seine ostasierrreise
ergánzt wurde. Nactl einer mehrsti.indigen, von
hoher Verantwotlichkeit getragenen Debatte
ůber den Bericht des Sprechers uod einige im
Zusammenhang damit gestellten Ánfragen wur_
de der Sprecher-Bericht rnit einer Mehrheit von
)6 zu 12 Stimmen bei 6 Stimrnenthaltungen
gebilligt und dem Sprecher das Vertrauen der
Bundesvetsammlung ausgesprochen. - 

Zr Be'
ginn der Beratungén war als neues Mitglied
der Bundesversammlung Lm. Jos. Deistler
(Haslau) fiir den Stimmbezirk Oberbayern
durch den Prásidenten Dr. Seebohm angelobt
worden.

Das deulscbe Kriegs ges Penst

Die tschechische Presse tiberschlágt sich der-
zeit ,in der Gespenstermalerei. Der 9. Mai
wurde als ein gro$er Festtag begangen zut Er-
innerung an den gleicl-ren Tag des Jahres 1945,
den Tag der ,,Befteiung", an dem d'ie Rote
Ármee in Prag einmarschierte. Dieser 

"Festtag"und seine pressemáfiige Auswertung stand
vóllig im Zeid:'en der Propaganda gegen ďe
Bundesrepublik und ihre Wiederaufri.istung.
Dabei merkte man g^Í nicht mehr, das die
,,volksdernokratischenr' Áufmársdre selbst waf-
fenstarrende Schauspiele waren, ebenso wie die
Áufmársche zum 1. Mai' wáhrend man in det
Bundesrepublik von Militarismus in der Oef-
fentlichkeit kaum etwas merkt. Áuf diese'Wei-
se kamen Presse-Áuslassungen zustande wie
etwa folgende, die in der Zeitung ,,Aufbau
und Frieden" vom 10. Mai zu lesen stand:

"Mai und Ftiederr, im Land. Áber wie vol
zwólf Jahren war auch án diesem 9. Mai die
Luft unserer Hauptstadt vom Brausen der
Panzer- und Flugzeugmotoren erfiillt und
Kommandorufe hallten durďr die StraBen. Eine
Mahnung, daB wir auďr ,im Frieden nicht ver_
gessen diirfen, dafi im Westen von neuem die
kommendierend, die vor 12 Jahren die gróB-
ten Prúgel der 'Weltgesc}richte eirr'gesteckt ha_
ben, die Generiile und Offiziere der deutsďren
Imperialisten. In diesen 12 Jahren aber hat
sich vieles geándert' und nic'ht zu 'ihren Gun_
sten. Neben der Sówietunion, dem Sieger von
L945, ist eine neue sozialistisúe Grofimacht,
\folkschina, en'tstanden und unser Land hat in
den sozialistischen Lándern staÍke und zuver-
lássige Verbtindete. Aber auch die Stellung
unsňr deutsďren Biirger ist grundverschieden.
Nie wieder werden sie sich fúr fremde Inter_
essen rni8brauchen lassen, weil sie ihre wahren
Interessen efkannt haben. Án der Seite ihrer
tschechischen und slowakischen Kameraden
sind am 9. Mai auďr die iungen Soldaten un-
garischer, polnisďrer, ukrainisdrer und deut_
scher Nationalitát matschiert, die ihrem Volk
dienen und seinen $0'illen erfiillen: ihr sozia-
listisďres Heimatland zu sďriitzen."

t

lVir tcblagen rnt an die Brsst
Da haben wir já ordentlich was ange'ríchtet

mit dem ,Hainbauerahof" in unserer Folge 8 !

!řir mafiten uns an, die Frage 'Kenst Du Dich
noď-r aus?" selbst gleich zu beantworten in der
Meinung, das sie fůr unsere bre.ite Leserschaft
zu schwer sei. Und dabei hauten wír selber
schwer daneben, wenn es auch der Martschina-
Karl noch immer nicht wahrhaben wíll. Von
ihm' dem alten Hain-Sch'q/ammeÍer' stammrc
námlich die Behauptung, daB der in Folge 8
abgebildete Hainbauernhof in der Náhe der
Knochenmůhlteiche liege und er weist das
audr heute noc}r dutch genaue Lageskízze nach.
Ándere Landsleute aber sind anderer Ánsicht
und sie haben uns diese audr eindeutig zum
Áusdruck gebraďrt. So heifit es z. B. in der Zu-
schrift, die mit der lapidaren Kennzeichnung

"Ein Ánrainer" unterschrieben ist: "Das 
Hain-

bauernhaus stand nic}rt bei der Katzenfiďrte
und auďr nicht bei der Knochenmůhle, sondetn
beim Áuslauf der Rodelbahn oberhalb vom
Hainkaffee. Stete Giiste des letzteren - 

aber
Erinnerungsvermógen schwach!" Dieser Hieb,
gegen den Herausgeber des Rundbriefs gerich-
tet, saB. Jawohl, lieber Landšmann aus Ersrode,
die,Tinsens 'qr'aÍen stete Giiste der Hainterrasse
und sie sind Dir, wenn sie am Samstag zum
Nachmittagskaffee vielbeinig und mit Kinder-
wagen hinauswandenen, auch oft genug be-
gegnet. (Daher wissen sie auďt, wer sich hin-
ter dem ,,Ánrainer" verbirgt). Und darum
sc}rlágt sic}r der Rundbrief-Macher auch an die
Brust und riskiert es, mit seinem Freunde
Mattsdrina-Karl, der ia diese Zeilen setzen
muB, in Konflikt zu kommen. Er sd-rliďt
sich der unzweifelhaft rich igen Meinung des
Ánrainers an und ráumt ein' da0 das Bild
Dr. Swobodas das "Hainadl"-Ánwesen 

dar-
stellt, welch letzteres aber eben gleiďrcrmaBen
unzweifelhaft am Áusgange der Rodelbahn lag
und vie'lleicht noctr liegt' Diese Ánsicht wird
bestárkt durdr weitere Zuscitiften, von denen
eine folgendetmafien lautet: ,,Das Bild zeigt,
wenn iďr m'iďr nicht táusďre, den Hof des Bau-
ern Johann Braun, genannt Hainadl. Er stand
etv/a 1.50 Meter oberhal'b der Hainterasse
und ein Stiid< hinter dem 's7áldchen endete
die Rodelbahn. Der Besitzer war ein Bruder
der alten Frau Voit (Stoadigierl) gegenůber
der Eisenhandlung Krautheim. Er hatte sieben
Kinder. Der Besítz vor de,rn Ánwesen bei den
zřei Birken und dariiber gehórte dem Fár-
bereibesitzer Gustav Kirďrhoff. Vor den Bir-
ken lag noch ein kleiner Teich, von dem der
Fárbereibetr,ieb in der SachsenstraBe das !řas-
ser bezog." - So also ist das. Wenn man nun
noch dazusetzt, dafi das am linken Rand des
Bildes angeschnittene Haus das Ánwesen Meh-
nert geq/esen sein mufi 

- 
oder irren wir da

wiederT 
- 

dann rundet sic,h das Bild unseres
Verirrens in der Hain und wir kehren end-
gůltig und reuig im Hainkaffee ein - 

wen'ige
SiÍrr,itte nur vom,,Hainbauernhof" entfernt.

*

Nach 17 labren'Wir lesen im ,,Volksboten": Durch den
Suc}rd'ienst fand die Lližhtige Sudetendeutsďre
Irr,geborg !íeidl in Dinkelsbůhl ihren Vater
wieder. Án eirrem Montag ethielt siedie Naď-r-
richt, itrr Vater lebe in !?'ei$enbutg und zwei
Tage darawÍ standen sidr zwei Menschen ge-
geniiber, die sich fiir tot gehalten hatten. Áls
der Vater sein Kind zum ersten und letzten
Mal in Á s c h sah, war Ingeborg ganze sechs
Tage alt. Dann muBte der Vater in den Krieg;
bald ereilte itrn die traurige Nach'richt, seíne
Frau sei gestorben. Inge btadlte man in einem
Heim unier . . . bis d,ie kinderlos gebliebene
Kriegerswitwe Erna Klinger aus Kaaden sich
des ěineinhalbiáhrigen Mádctrens annahm. In-
ge hatte es so gut, daB sie nie auf den Gedan-
ken kam, bei einer Pflegemutter zu leben. Nach
der Vertreibung erfuhr das Mádchen, als es
zur Schule kam, warum es nicl-rt so híiB, wie
die .Mumi", die es auch nictrt adoptieren konn-
te, da der Ťod des Vaters nicht vetbiirgt war.
Dieser lebt seit zehn Jahren, nach der Entlas-
sung áus russischer Gefangensďraft, in !7'ei-
senburg, wo er als Sďlaďrtmeister tátig ist. So-

wohl er als auch daq Jugendamt in Feuchtwan-
gen stellten ergebnislos Nachforschungen an.
ostetn fuhr das Mádchen erstmals den Vater
in Wei8enburg besuchen, um auch das kleine
Halbschwestedein des wiederverheirateten Pa-
pas kennenzulernen. Dabei war die Inge schon
mehrmals mit der Pflegemuter in Veifienburg,
ohne zu ahnen, wie nahe sie dem Vater war.

*

Zw loO unbezahlten Brigadestunden im Jahre
1957 verpÍlichtete sich ',zu Ehren des 1. Mai"
n Ascb eirr,e Tschechin, um zur Verschónerung
der Stadt Ásch beizutragen. Denn, so sagte sie,
,,fúr uns ist das Programm des Áufbaus der
1J7'eg zu einem gliidclichen Leben." - 

Dieser
'!Veg ist also offenbar mit unbezahlten Árbeits-
stunden gepflastert.

Im Áscher Kullubaus,lies Turnhalle. wur-
de am 21. Ápril das Zaubermárď-ren "Der 

flie-
gende Teppich" von der deutsďren Kulrur-
gruppe aufgefiihrt. Ám besten gefiel dabei
Rudi Zapf in der Rolle eínes Polizeichefs. Áls
Ergebnis der Áuffiihrung konnte die Ásc}rer
Kulturgruppe notieren, da0 sie am kulturel-
len Kreiswettbewerb teilnehmen darf.

Der Chef der tschechisdren Handelsvertre-
tung in der Bundesrepublik, 'lV'enzel Louda,
kůndigte an^dafi sidr die Handelsvertretung in
Zusam,menarbeit mit dem staatlichen tschechi-
schen Reisebiiro CEDOK fiir einen stArtere,
1leÍtderrtschen ReiseuerLebr nach Bóhmen und
Máhren einsetzen volle. Einzelheiterr' des'!?'er-
befeldzuges, der gemeinsam mit westdeutsďren
Reisebiiros durchgeftihrt werden soll, wurden
noch nicht bekannt. I-ouda stellte heraus, daB
rJTestdeutscl-re beim Besuch der CSR dreimal
soviel Kronen gegen D-Mark erhalten wie der
amtliche Kuts volschreibe. Er betonte, da6 es
solche Vergiinstigungen fiir Besucher aus der
Sowietzone niďrt gebe.

Die 2gjnhtige schlesische Verttiebene Frau
Tratrte l(ienast in Sctrónwald b. Selb gewann
ím Lotto 

' 
o o.0 o 0 DM. Sie hatte vom Haus-

haltsgeld nur noch eine Mark íibrig, mit der
sie aber, ihrer Gewohnheit en'tspreďrend, den-
noch setzte - 

u1d gs{'ann. Die gliickliche Ge-
winnerin ist vielen in Sďrónwald wohnenden
Ásůern gut bekannt.

Fůr den am Í8. Márz 1956 verstorbenen
Professor Ftiedrich P anzer ersch'íen im Jah_
resheÍt 1955/56 der ,,Heidelberger Ákademie
der '$V'issensďraften" ein vier volle Seiten um_
fassender Nachruf, verfast von Prof. P. Bód<_

mann, Die S7iirdigung beginnt mit dem Sat-
ze: "Mit Friedrich Panzer ist der Senior unter
den deutsd-ren Germanisten dahingegangen,
dessen menschlicher und wissensdraÍtlic}rer
Rang weithin Verehrung und Zune'igung ge-
weckt hat"; und sie schliďt mit folgender
Feststellung: 

"Im 
Riickbli& auf sein Leben und

W'irken will er uns als bedeutsamer Reprásen_
tant einet Generation ersďreinen, die in einer
katastrophenteichen Epoche durch charakterli-
chen Ernst und ged'iegene Bildung den Zusam-
menhang mit unoerer Vergangenheit zu wah-
ren wu$te."

Ásd-rer Iandsleute betátigen siďr fiihlend in
der Egerláxder Gmoi in Scbulábiscb-Hall. So
wurde Biirgerschuldirektor Riďrard Rogler wie'
def zum Vorstehet gewáhlt' oberlehre'r Her_
mann Hófer zu seinem Stellvertreter. Ám
Gmoi-Leben nehmen eifrig teil die Farnrilien
Humer, Husďrer und 'W'ólfel aus !řerners_
reuth, Ludwig-Niederreuth und Bock-Himmel-
reich. Mit den Egerlánder Landsleuten herrgďrt
herzliches Einvernehmen.

ÁnláBlich einer Maifeier der DJo Melsun-
gen und Hess._Liďrtenáú ůberreichte der Kreis-
obmann der SL Melsungen an'Lm. Ernil Fei-
1 e r (rtrřernersreuth) das Goldene Ehrenzeichen
der SL. In seiner Ánsprache hiezu fůhrte er
u. a. aus' da8 die sudetendeutsďle Jugend Vor-
bilder brauche, wie Lm. Feiler eines sei. Seit
1951 im Beirat des Kreisvorstandes der SL
Melsungen, hat er wesentlíďren Ánteil an der
Entwicklung der Kreisgruppe. Wo immer es

ihm móglich ,waf' setzte er siďr fůr seine
Schicksaligefáhrten ein. Lm. Feiler ist audr
Tráger děs Goldenen Ehrenzeichens des VdK
unď des'Weltfrontkámpferbundes.

-7r-

Kurz erzählt
Die Bundestıersemmlung der SL

tagte am 11./12. `Mai in Regensburg. S-ie nahm
nach lebhafter Debatte die neue Wahlor'dn=ung
zur Bundesversammlung an. D.-iese s.ieht vor,
daß- in die kommende SL-Bundesversammlung,
die 1958 gewählt werden soll, 50 Vertreter der
Gebietsgliederung und -25 Vertreter der Hei-
matgliederung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft entsandt werden. Dam-it wurde die
weitere Zusammenarbeit der beiden „Säulen“
der SL gewährleistet und die Bedeutung der
I-Ieirnatgliederung für d-ie -Sudetendeutsche
Volksgruppe anerkannt. Weitere sehr lebhafte
und z. T. erregte Wechselreden löste die Be-
ratung über den Ablauf des Sudetendeutschen
Tages 1957 in Stuttgart aus. Es lagen dazu
zwei von den bisherigen Regelungen abwei-
chende Anträge vor, die von der Bundesver-
sammlung mit Mehrheit angenommen wurden.
Die Wogen glätteten sich dann einigermaßen,
als am Sonntag vormittags nach einer Begrü-
ßungsansprache des Regensburger Oberbürger-
meisters der Sprecher der SL, Dr. L o dg rn a n
v_ Auen, seinen heimatpolitischen Bericht er-
stattete, der durch einen Bericht seines Refe-
renten, Dr. Hilf über seine Ostasienreise
ergänzt wurde. Nacheiner mehrstünd-igen, von
hoher Verantwortlichkeit getragenen Debatte
über den Bericht des Sprechersund einige im
Zusammenhang damit gestellten An-fragen wur-
de der Sprecher-Bericht mit einer Mehrheit von
56 zu 12 Stimmen bei 6 Stim-rnenthaltsungen
gebilligt und dem Sprecher das Vertrauen. der
Bundesversammlung ausgesprochen. -- Zu Be-
ginn der Beratungen war als neues Mitglied
der Bundesversammlung Lm. Jos. D eis tl e r
(Haslau) für -den Stimmbezirk Oberbayern
durch den Präsidenten Dr. Seebohm angelobt
worden. -

Das deutsche Kriegsgespenst
Die tschech.ische Presse übersch-lägt sich der-

zeit ıin der Gespenstermalerei. Der 9. Mai
wurde als ein großer Festtag. begangen- zur Er-
innerung an den gleichen Tag des Jahres 1945,
den Tag der „Bef~reiung“, an dem dfie Rote
Armee -in Prag einmarschierte. Dieser „Festtag“
und seine pressemäßige Auswertung stand
völlig im Zeichen der Propaganda gegen die
Bundesrepublik und ihre Wıiederaufrüstung.
Dabei merkte man gar nicht mehr, daß die
„volksclem-okratischen“ Aufmärsche selbst waf-
fenstarren.de Schauspiele- waren, ebenso wie die
Aufmärsche zum 1. Mai, während man in der
Bundesrepublik von Militarismus in der Oef-
fentlichkeit kaum etwas merkt. Auf diese Wei-
se kamen Presse-Auslassungen zustande wie
etwa folgen-de, die in der Zeitung „Aufbau
und Frieden“ vom 10. Mai zu lesen stand:

„Mai und Frieden im Land-_ Aber wie vor
zwölf Jahren war auch an diesem 9, Mai die
Luft unserer Hauptstadt vom Brausen der
Panzer- und? Flugzeugmotoren erfüllt und
Kommandorufe hallten durch die Straßen.--Eine
Mahnung, daß wir. auch im Frieden nicht ver-
lgessen dürfen, daß im Westen von neuem die

o-mmendierend, die vor 12 Jahren die größ-
ten Prügel der Weltgeschichte e-inigesteckt ha-
ben, die Generäle und Offiziere der deutschen
Imperialisten. In diesen 12 Jahren aber hat
s-idı vieles geändert, und nicht zu ihren Gun-
sten. Neben der Sowjetunion, dem Sieger von
1945, ist eine neue sozialistische Großmacht,
V“0lksch-ina, entstanden und unser Land hat in
den soz-ialistischen Ländern starke und zuver-
lässige Verbündete. Aber auch die Stellung
unserer deutschen Bürger ist grundversdıieden.
Nie wieder werden sie sich für fremde Inter-
essen m-ißbrauchen. lass-en, weil sie ihre wahren
Interessen erkannt haben. An der Seite ihrer
tschechischen und slowakischen Kameraden
sind am 9. Mai auch di-e jungen Soldaten. un-
garischer, polnischer, ukrainischer und deut-
scher Nationalität marschiert, die ihrem Volk
dienen und seinen Willen erfüllen: ihr sozia-
listisches Heimatland zu schützen.“

3

Wir schlagen uns am die Brust
Da haben wir ja ordentlich was angerichtet

mit dem „Hainbauernhof“ in unserer Folge 8!
Wir maßten- uns an, d.ie'Frage „Kenst Du Dich
noch aus P“ selbst gleich zu beantworten- in der
Meinung, daß sie für unsere breite Leserschaft
zu schwer sei. Und dabei hauten wir selber
schwer daneben, wenn es auch der Martschina-
Karl noch immer nicht wahrhaben w.ill. Von
ihm. dem alten .Hain-Schwammerer, stammte
nämlich die Behauptung, daß der in Fol.ge 8
abgebildete Hainbauernhof in der- Nähe der
Knochenmühlteiche liege und er weist . das
auch heute -noch durch genaue Lageskizze nach.
Andere Landsleute aber sind anderer 'Ansicht
und sie haben uns diese auch eindeutig zum
Ausdruck gebraflht. S_o heißt es z. B. in d-er Zu-
schrift, die mit der lapidaren Kennzeichnung
„E-in Anra-iner“ unterschri-eben ist: „Das Hain-
bauernhaus stand. nicht bei der Katzenfichte
und auch nicht bei der Knochenmühle, sondern
beim Auslauf der Rodelbahn oberhalb vom
Hainkaffee. Stete Gäste des letzter-en - aber
Erinnerungsvermögen schwachl“ Dieser Hieb,
gegen den Herausgeber des Rundbriefs gerich-
tet, saß_ Jawohl, li-eber Landsmann aus Ersrode,
die,Tinsens waren stete Gäste der Hainterrasse
und sie sind Dir, wenn sie am Samstag zum
Nachmittagskaffee vielbeinig und mit Kinder-
wagen hinauswanderten, auch oft genug be-
gegnet. (Daher wissen. -sie auch, wer sich hin-
ter dem „Anrainer“ verbirgt). Und darum
schlägt sich der Rundbrief-Macher auch an die
Brust und riskiert es, mit seinem Freunde
Martschina-Karl-, der ja diese Zeilen setzen
muß, in. Konflikt zu kommen. Er schließt
sich der unzweifelhaft rich-tigen Meinung- des
Anrainers an und räumt ein, daß das Bild
Dr. Swobodas das _ „Hainadl“-Anwesen dar-
stellt, `welch letzteres aber eben gleichermaßen
unzweifelhaft am Ausgange der Rodelbahn lag
und vielleicht noch liegt. Diese Ansicht wird
bestä-rkt durch weitere Zuschriften, von denen
ein.e folgendermaßen lautet: „Das Bild zeigt,
wenn ich m-ich nicht täusche, den Hof des Bau-
ern Johann Braun, genannt Hainadl. Er stand
etwa 150 Meter oberhalb der Hain-terasse
und ein Stück hinter d-em Wäldchen endete
die Rodelbahn. Der Besitzer war ein Bruder
der alten Frau Voit (Stoadiıgierl) gegenüber
der Eisenhand-lun-g Krautheim. Er hatte sieben
Kinder. Der Besitz vor dem Anwesen bei den
zwei Birken und darüber gehörte dem Fär-
bereibesitzer Gustav Kirchhoff. Vor den Bir-
ken lag noch ein kleiner Teich, von dem der
Färbereibetrieb in der Sachsenstraße das Was-
ser bezog.“ - So .also ist das. Wenn« man nun
noch dazusetz-t, daß das am linken Rand des
Bildes angeschnittene Haus das Anwesen Meh-
nert gewesen sein muß -- 'oder ir-ren wir da
wieder? -- dann rundet sich das Bild unseres
.Verirrens in der Hain und wir kehren end-
gültig und reuig im Hainkaffee ein -- wen-ige
Schritte nur vom „I-Iainbauernhof“. entfernt.

=ı=
- Nach 17 Jahren _ _

Wir lesen im „Volksboten~“: Durch- den
Suchdienst fand die 17jährige Sudetendeutsche
Ingeborg Weidl in Dinkelsbühl ihren Vater
wieder. An einem Montag erhielt sie"di-e Nach-
richt, iíhr Vater lebe in Weißenburg und- zwei
Tage darauf standen sich zwei Menschen ge-
genüber, d-ie sich für tot gehalten hatten. Als
der Vater sein Kind zum ersten und letzten
Mal in A sch sah, war Ingeborg ganze sechs
Tage alt, Dann. muß-te der Vater in den Krieg;
bald ereilte ihn die traurige Nach-richt, seine
Frau sei gestorben. Inge brachte.man in einem
Heim unter . _ . bis die k-inderlos gebliebene
Kriegerswitwe Erna Klinger aus Kaa.den sich
des eineinhal-bjährigen Mädchens annahm. In-
ge hatte es so gut, daß sie nie auf den Gedan-
ken kam, bei einer Pflegemutter zu leben. Nach
der Vertreibung erfuhr das Mädchen, als es
zur Schule kam, warum es nicht so hieß, wie
die „Mut†ti“, die es auch n-icht adoptiıeren konn-
te, da der Tod des Vaters nicht verbürgt war.
Dieser lebt seit zehn: Jahren, nach der Entlas-
sung aus russisch-er Gefangenschaft, in Wei-
ßenburg, wo er als Schachtmeister tätig ist. So-

____75_

wohl er als auch das Jugendamt in Feuchtwan-
gen stellten ergebnislos' Nachforschungen an.
Ostern fuhr das Mädchen erstmals den Vater
in Weißenburg besuchen, um auch das kleine
Halbschwesterlei-n des wiederverheirateten Pa-
pas kennenzulernen. Dabei' war die Inge schon
mehrmals mit der Pflegemutter in Weißenburg,
ohne zu ahnen, wie nahe sie dem Vater war.

=ı=
Zu 500 unbezahlten Brigadestund-en im Jahre

1957 verpflichtete sich „zu Ehren. des 1. Mai“
in Asch eine Tschechin, um zur Verschönerung
der Stadt Asch beizutragen. Denn, s-o sagte sie,
„für uns ist da-s- Programm des Aufbaus der
Weg zu einem glücklichen Leben.“ --1D-ieser
Weg ist also offenbar mit unhezahlten Arbeits-
stunden gepflastert.

Im Ascher Kulturhaus, lies Turnhalle, wur-
de am 21_ April das Zaubermärchen „Der flie-
gende Teppich“ von der deutschen Kultur-
gruppe aufgeführt. Am besten gefiel dabei.
Rud.i Zapf in der Rolle eines Polízeichefs. Als
Ergebnis der Aufführung konnte d-ie Ascher
Kulturgruppe notieren, daß sie am kulturel-
len Kreiswettbewerb teilnehmen darf.

Der Chef der .tschechischen Handelsvertre-
tung in. der Bundesrepublik, Wenzel Louda,
kündigte an„daß sich die Handelsvertretung i-n
Zusammenarbeit mit dem staatlichen tschechi-
schen Reisebüro 'CEDOK für einen stärkeren
westdeutschen Reiseverkehr nach Böhmen und
Mähren einsetzen wolle. Einzelheiten d-es Wer-
befeldzuges, der gemeinsam mit westdeutschen
Reisebüros durchgeführt werden soll, wurden
noch nicht bekannt. Louda stell-te heraus, daß
Westdeutsche beim Besuch der CSR dreimal-
soviel Kronen gegen D-Mark erhalten wie der
amtliche Kurs vorschreibe. Er betonte, daß es
solche Vergünstigungen für Besucher aus der
Sowjetzone nicht gebe.

Die 29jä_hrige schlesisch-e Vertriebene Frau
Traute K-ienast in Schönwald b. Selb gewann
im Lotto 50 0.0 0 O DM. Sie hatte vom Haus-
haltsgeld nur noch eine - Mark übrig, mit der
sie aber, ihrer Gewohnheit entsprechend, den-
noch -s-etzte -- und- gewann. Die glückliche Ge-
winnerin ist vielen in' Schönwald wohnenden
Aschern gut bekannt.

Für den am 18. März 1956 verstorbenen
Professor Friedrich P a n z er erschien im Jah-
resheft 1955/56 der „Heidelberger Akademie
der Wissenschaften“ ein vier volle Seiten um-
fassender Nachruf, verfaßt von Prof. P. Böck-
mann_ Die Würdigung beginnt mit dem Sat-
ze: „Mit Friedrich Panzer ist der_Sen.ior unter
den deutschen Germanisten da-hingegarıgen,
dessen menschlicher- und wissenschaftlicher
Rang weithin Verehrung und Zuneigung ge-
weckt hat“; und sie schließt mit folgender
Feststellung: „Im Rückblick auf sein Leben und
Wirken wilıl er uns als bedeutsamer Repräsen-
tant einer Generation erscheinen, die in einer
katastrophenreichen Epoche durch charakterli-
chen Ernst und ged-iegene Bildung den Zusam-
menhang mit unserer Vergangenheit zu wah-
ren wußte.“ . _

Ascher Landsleute betätigen sich führend in
der Egerländer Gmoi in Schwäbisch-Hell. So
wurde Bürgerschuldirektor R-ich-ard Rogler wie-
der zum Vorsteher gewählt, Oberl-ehrer Her-
mann Höfer-zu seinem Stellvertreter. Am
Gmoi-Leben n-ehrnen eifrig teil di.e Famıilien
Huster, Huscher und Wölfel aus Werners-
reuth, Ludwig-Ni-ederreuth und Bock-Him-meh
reich. Mit den Egerländer Landsleuten herrscht
herzliches Einvernehmen.

Anläßlich einer Maifeier der DJO Melsun-
gen und Hess.-Lichtenà-ü überreichte der Kreis-
obmann der SL Melsungen an`Lm. Emil F ei-
le r (Wernersreuth) das Goldene Ehrenzeichen
der SL. In seiner Ansprache hiezu führte er
u. a. aus, daß die 'sudetendeutsche Jugend Vor-
bilder brauche, wie Lm. Feiler eines -sei. Seit
1951 im Beirat des Kreisvorstandes der SL
Melsungen, hat -er wesentlichen Anteil an der
Entwicklung der Kreisgr-uppe. Wo immer es
ihm möglich .war, setzte er sich für seine
Sch-icksalsgefährten ein. Lm. Feiler ist auch
Träger des Goldenen. Ehrenzeichens des VdK
und des Weltfrontkämpferbundes

_ _



rĎ7ie schon seit mehreren Jahren, ándet auch
heuer am 6./7. IuIi eine sudetendeutsche Ge-
lóbn'iswallfahrt nach Á1tótting
statt. Náheres ist bei de r katholischen Ar-
beitsstelle fůr Heimatvertriebene, Miinchen 23,
Beichstr. 1, zu erfahren.

Berichtigung: In unserem letzten Ánschrif-
tenverzeichnes,,degradierten" wir unsere ver-
ehrte Landsmánnin' Mittelschuldirektotin i. R'
Frau Helene Kůnzel zur ,,oberlehrerin i' R."'
rJ7ir wurden von dritter Seite darauf aufmetk-
sam gemacht und stellen diesen Lapsus hiermit
richtig.

Die Bezeichnung der Sporkonlen
Zu dieser Verlautbatung im Rundbrief Fol-

ge 9 auÍ Seite 66 bittet uns Lm L ó s c h, Fol-
gendes zur Kenntnis zu bringen:

Áus den bei mir in den letzten Tagen in
gtofiet Zahl, einlangenden Zuscl-riften muB ich
feststellen, dafi die meisten unserer Landsleute,
denen bei der Vertreibung die Sparbiicher ab-
genommen wurden, von der letzten Durchfůh-
rungs_Verordnung Žum Gesetz iiber den'$7'áh-
rungsausgleich fůr Spatguthaben Vettriebener,
um die es sich im Rundbrief handelte, keine
Kenntnis haben. Ich weise daher auf folgen-
deš hin:

Kurz nach der Vertreibung t946/41 mufiten
oder sollten auf Grund. des Gesetzes Nt. 53
der Mil.-Regierung die Spareinlagen und auch
das gesamte in der Tschechei zuriickgelassene
Vermógen bei den Landeszentralbanken ange-
meldet werden. Diese Ánmeldung haben da-
mals wohl auch die meisten Vertriebenen ge-
macht und es erliegen diese Ánmeldungen bei
der Dienststelle fiir Áuslandsvetmógen in
Kóln. In der letzten Durchf.-Vdg. zum Gesetz
iiber den rwáhrungsausgleich fůr Spatgutha-
ben Vertriebener wurde nun diese damalige
Ánmeldung, wenn sie ordnungsgemáfi lrnd
zweifelsfrei erfolgt ist, als Beweismittel zuge-
lassen, wenn die Sparbůcher nicht vorgelegt
werden kónnen. Im Rundbrief war hierauf
mehrmals hingewiesen worden. Es haben sich
deshalb diejenigen Landsleute, denen die
Sparbiicher abgenommen wurden, an ihr zu-
stándiges Áusgleichsamt zu 'wenden und dort
zu beantragen, daB das Áusgleiďrsamt bei der
Dienststelle fiir Áuslandsvermógen in Kóln
eine Bestátigung ůber die damalige Ánmeldung
der Sparguthaben einholt. Diese Bestátisiln8
soll dann als Betpeismittel 'fiir d.ie feblenden
Sparbiicber gelten. třy'enn sicl-r nun aus der da-
maligen Ánmeldung nicht feststellen láBt, ob
es sich um Spar- oder Giroeinlagen handelt,
weil Giroeinlagen von der Áufwertung und
Áltspaterentschádigung ausgeschlossen sind,
wird kein anderer Áusweg bleiben, als sich an
einen ehemaligen Beamten des betreffenden
Geldinstitutes zu wenden, der in den meisten
Fállen, besonders bei persónlich bekannten Per-
sonen sagen oder auch aus den Kontonummern
schlieBen kann, ob es sich bei dem Betreffenden
um Spar- oder um Girokonto handelt' Áuf
diete Fálle bezieht sicl-r auch der Leserbrief des
Lm. Ferd. IĎřagnet in Folge 8 und der Auf-
klárung in Folge 9 des Rundbriefes.

Bestátigungen von ehemaligen Beamten der
Geldanstalten alJein sind als Beweísmittel bei
Fehlen des Sparkassenbuc}res natúflich nicht zu-
gelassen, was auch begreifliďr ist, denn es ist
ausgeschlossen, dafi sich ein ehemaliger Beam-
ter an die einzelnen Sparer oder gaÍ auf die
Betráge der Einlagen erinnern kann.

Ic}r habe bisher alle bei mir eingehenden Án_
fragen raschmóglichst beantwortet und werde
dies auch weiterhin tun, doch hat die Ánfrage
nur einen Zweck, 1aeÍ1l2 es sicb lm Zueifel
nach Einlagen der Bestátigzng aas Kóln beim
Ausgleicbsant iiber d.ie damals erfolgte An-
meld'ung bandelt, wie Lm' Ferd' !řagner in
seínem Lesertrrief dargele5 hat.

Venógerung in der lAG.VerbesseřUng
Unsete Freude ůber das ,,Ostergesc}renJ< des

Bundestages", námlid-r die 8. Novelle zum
Lastenausgleichsgesetz''waÍ etwas verfrůht. Der
Bundesrat, also das Bonner LándetoÍgaÍ]' ent-

Die Gruppenbilder,
die det Áscher Rund-
brief immer wieder
einmal verófferltlícht,
erfreuen sich gtó0ter
Beliebtheit. Áuch und
besonders dann, wenn
sie weit in die Vergan-
genheit zuriickfůhren,
wie z. B. dieses hier.
Es stamrnt aus dem
Jahre 1.915 und ist da-
her immerhin ganze 42
Jahre alt. ,,Nit móg-
lich," wird manche(r)
Betrachter(in) sagen,
wenn er (sie) auf Án-
hieb ein halbes Dut-
zend der Gesichter od.
auch mehr identifizie-
ren kann, so als wáre
die Áufnahme vof
einem halben Jahr urid
nicht vor fast einem
halben Jahrhundert ge-
macht worden. Dieses
Suchery ist ja wohl
zweifellos das Reiz-
vollste an solchen Bil-
dern aus anno dazu-
mal, auch wenn sie
sonst noch manches
Reizende bieten. Da ist
die Turnerinnen-Traďrt
von damals mit den
breiten Matrosenkrágen
und den weifien Hii-
ten, die schier einen
Sonnenschirm ersetŽten.
Und da ist inmitten
seiner Schar der unver-
geBlidre Turnlehrer Á.
Seifert. Im Hinter-

Ausflug no'ch Seeberg

grund baut sich malerisch Schlofi Seeberg
auf, das Ziel dieser 'Wanderung. Áuf der
Zugbriicke aber, knapp vor dem Tor, stehen
ein paaÍ Uniformierte. Es scheinen iringe
Reserveoffiziere zu sein, Kavaliere fiir die
vielen 1'ungen Mádchen, und das wáre an sich
ein reizvolles Tůpfelchen meht auf dem Bil_
de, wenn es nicht anderseits vom Ernst der

Zeit sptáche, die damals angebÍocien ]úaf.
Der erste Weltktieg tobte bereits. Aber noch
gab es unbeschwerte Jugend und nodr liegt
iibet dem ganzen Bild die Unbekiimmertheit
einer Epoche, d'ie in '!í'ahrheit bereits zu En-
de gegangen waÍ' utŤl in solcher Form bis
heute niďrt mehr wiederzukehren.

schied sich mit Mehrheit dahin, wegen einiger
Punkte der Novelle den VermittlungsaussďruB
anzurufen. Dariiber kam es in Bayern zu einer
Koalitionskrise, denn der GesamtdeutscheBlock
BHE machte seine weitere Mitarbeit in der
bayerischen Regierungskoalition davon abhán-
gig, da0 der bayerische Vertrerer im Bundes-
rat' Ministefprásident Dr. Hoegner, fiir die
Bill'igung der Novelle stimme. Dies geschah
zwar auch und die Kabinettskrise war damit
gebannt, aber die Verzógerung des Inkrafttre-
tens der Novelle konnte dadurch nicht verhin-
dert werden.

Der aus Mitgliedern des Bundestages und
des Bundesrates bestehende Vermittlungsaus-
schufi wird efst am 29. Maí zum ersten Mal
úber Kompromififormeln zur Klárung der Fi_
nanzierungs{rage der 8. Lastenausgleichsnovel-
le beraten.

Im Áugenbli& gibt es keinerlei Ánhalts-
punkte dafiir, auf weld-rer Basis ein Kompro-
mifi móglich erscheint. Die gróBten Chancen
gibt man in Fachkreisen noch immet einer zeit-
lichen Begrenaung der ZuschuBleístungen der
Lánder auf eine bestimmte ZahI von Jahten,
wobei dann allerdings das Kuriosum eintráte,
dafi ein Gesetz mit Verbesserungsbestimmungen
in Kraft gesetzt wiirde, deren Kostendeckung
nur teilweise geregelt ist. In Bundestagskreisen
hofft man offensichtlich noch auf lángerwáh_
rende Verpflichtungen der Lánder, wobei mit
Nachdruck auf die Tatsache híngewiesen wird,

dafi m'it Riicksicl-rt auf die Heranziehung der
VermógenssteueÍ zum Lastenausgleic}r seínerzeit
der Steuersatz von 0,75 auf ein Prozent ange-
hoben wurde und eine in der Luft liegende Re-
formierung der Vermógenssteuergesetzgebung
dieser Steuer Ertráge einbringen wird, die
selbst nach Weiterzahlung der Garantiesumme
den Lándern noch namhafte Betráge iibrig-
lassen.

Am wenigsten scheint man.auf beiden Sei-
ten auf eine Realisierung der Votschláge zy
rechnen, die eine Áufteilung der Zuschufilei-
stungen auf Bund und Lánder wiinsc}ren. Trotz-
dem aber sind auch in dieser Richtung intensive
Bemůhungen im Gange, um festzu,stellen' was
im áuBersten Fall der Finanzminister auÍbtin-
gen kann. Nach dem augenblidclichen Stand
der Dinge kann iedenfalls mit dem Inlraft-
treten dieser Verbesserungsnovelle kaum vor
Ende Juni gerechnet werden.

Áuf Grund von Besd-rliissen des Bundes-
tages und des Bundesrates beginnt das Bun-
desausgleichsamt jedoch bereits im Mai teil-
weise mit der Áuszahlung der erhóhterr' Unter-
haltsh'lfebeitráge. Zunáchst sollen die Reftner
berúcksichtigt werden, die auf Gtund der Án-
rechnungsbestimmungen des neuen Rentenge-
setzes vertingerte Betráge erhalten wůtden,
und ab Juni dann alle Empfánger der Unter-
haltshilfe. Die Nachzahlung der Zuschláge ab
1. Ápril wird jedoch erst nach Inkrafttreten
der 8. Lastenausgleichsnovelle erfolgen.
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Wie schon seit me-hreren Jahren, findet auch Ausflug nach seeberg
heuer am 6./7. Juli eine sudetendeutsche Ge-
löbn-iswallfahrt nach Altötting
statt. Näheres ist bei der katholische-n Ar-
beitsstelle für Heim-atvertriebene, München 23,
Beidıstr. 1, zu erfahren.

Berichtigung: In unserem letzten Anschrif-
tenverzeichnes „degradierten“ wir unsere ver-
ehrte Landsm-ännin,Mittelschuldirektorin i. R-
Frau Helene Künzel zur „Oberlehr-erin i". R.“\`
Wir wurden von dritter Seite da-rauf aufmerk-
sam gemacht und stellen diesen- Lapsus hıermıt
richtig. '

Die Bezeichnung der Sptırkonten
Zu d-ies-er Verlautba-r-ung -im Rundbrief Fol-

ge 9 auf Seite 66 bittet uns Lm Lö s ch, Fol-
gendes zur Kenntnis zu bringen:

_ Aus den bei mi-r in den letzten Tagen in
großer Zahl ein-langen-den Zuschriften. muß ich
feststellen, daß die meisten unserer Landsleute,
denen bei der Vertreibung die Sparbücher ab-
genommen wurden, von der letzten Durchfüh-
rungs-Verordnung zum Gesetz über den Wäh-
rungsausgleich für Spa-rguthaben Vertriebener,
um die es sich im Rundbrief handelte, keine
Kenntnis haben. Ich weise daher auf folgen-
des hin:

Kurz nach der Vertreibung 1946/47 mußten
o-cler sollten auf Grund. des Gesetzes Nr. 55
der Mil.-Regierung die Spareinlagen u-nd auch
das gesamte in der Tschechei zurückgelassene
Vermögen bei d-en Landeszentralbanken ange-
meldet werden-. Diese Anmeldung haben da-
mals wohl auch die meisten Vertriebenen ge-
macht und es erliegen die-se Anmeldungen bei
der Dienststelle für Auslandsvermögen in
Köln. In der letzten Durchf.-Vdg. zum Ges-etz
über den Währungsausgle=id1 .für Spargutha-
ben Vertriebener wurde n-un diese damalige
Anmeldung, wenn sie ordnungsgemäß und
zweifelsfrei erfolgt ist, als Beweismittel zuge-
lassen, wenn die Sparbücher nicht vorgelegt
werden können. Im Run-dbri-ef war hierauf
mehrmals hingewiesen worden. Es haben sich
deshalb diejenigen 'Lands.leute, denen- die
Sparbücher abgenommen wurden, an ihr zu-
ständiges Ausgleichsamt zu wenden und dort
zu. beantragen-, daß das Ausgleich-samt bei der
Dienststelle für -Auslandsvermögen -in Köln
eine Bestätigung über di-e damalige Anmeldung
der Sparguthaben ein.holt. Diese Bestätigung
roll dann als Beweirmittel fiir die fehlenden
Sparløücßer gelten. Wenn sich nun aus der da-
maligen Anmeldung nicht feststellen läßt, ob
es sich um Spar- oder Giroeinlagen handelt,
weil Giroeinlagen von der Aufwertung und
Altsparerentschädigun-g ausgeschlossen sind,
w-ird kein and-ere-r Ausweg bleiben, als sich an
einen ehemaligen Beamten des betreffenden
Geldinstıitutes zu wenden, der in den meisten
Fällen, besonders bei persönlich bekannten Per-
sonen sagen ode-r auch aus den Kontonummern
sch-ließen kann, ob es sich bei den1_Betreffenden
um Spar- oder um Girokonto handelt. Auf
diese Fälle bezieht sich auch der Leserbrief des
Lm. Ferd. Wagner-in Folge 8 und der Auf-
klärung in Folge 9 des Rundbriefes.

Bestätigungen von ehemaligen Beamten der
Geldanstalten allein sind als Beweismittel bei
Fehlen des Sparkassenbuches natürlich nicht zu-
gelassen, was auch begreiflich i.st, denn es ist
ausgeschlossen, daß sich ein ehemaliger Beam-
ter an die ein-zelnen Sparer oder gar auf die
Beträge der Ein-lagen erinnern kann.

Ichha-be bisher alle bei mir eingehenden An-
fragen raschmöglichst beantwortet und werde
dies auch weiterhin. tun, doch hat d-ie Anfrage
nur einen Zweck, wenn er .rien um Zweifel
nach Einlegen der Bestätigung nur Köln beim
Aurgleic/ommt iiber die damals erfolgte An-
meldung /aandelt, wie Lm. Ferd. Wagne.r in
s-einem Leserbrief dargelegt hat.

Verzögerung in der MG-Verbesserung
Unsere Freude über das „Ostergeschenk des

Bundestages“, nämlich die ' 8. Novelle zum
Last-en-ausgleichsgesetz, war et-was verfrüht. Der
Bundesrat, also das Bonner Länd-erorgan, ent-

Die Gruppenbilder,
die der Ascher Rund-
brief immer wieder
einmal veröffentlich-t,
erfreuen sich größter'
Beliebtheit. Auch und
besonders dann, wenn
sie weit in die Vergan-
genheit zurückführen,
wie z. B. dieses hier.
Es stammt aus dem
Jahre 1915 und ist da-
her immerhin ganze 42
Jahre alt. „Nit mög-
lich-,“ wird manche(r)
Betrachter ( in) sagen,
wenn er (sie) auf An-
hieb ein halbes Dut-
zend der Gesichter od.
auch mehr identifizie-
ren kann, so als wäre
die- Aufnahme vor
einem halben Jahr und
nicht vor fast einem
halben Jahrhundert ge-
macht worden. Dieses
Suchem ist ja wohl
zweifellos das Reiz-
vollste an solchen Bil-
dern aus anno dazu-
mal, auch wenn sie
sonst noch mandıes
Reizende bieten. Da ist
die Turnerinnen-Tracht
von damals- mit den
breiten Ma-trosenkrägen
und den weißen Hü-
ten, die schier einen ;
Sonnenschirm ersetzten.
Und da ist inmitten
seiner Schar der unver- 1
geßliche Turnlehrer A. 4
Seifert. Im Hinter-

grund baut sich malerisch Schloß See-berg
auf, das Ziel dieser Wanderung. Auf der
Zugbrücke aber, knapp vor dem Tor, stehen
ein paar Uniformierte. Es schein-en junge
Reserveoffiziere zu sein, Kavaliere für die
vielen jungen Mädchen, und das wäre an sich
ein reizvol-les Tüpfelchen mehr auf dem- .Bil-
de, wenn es nicht anderseits vom Ernst der

schied- -sich mit Mehrheit dahin, wegen einiger
Punkte der Novelle den Vermittlungsaus-schuß
anzurufen. Darüber kam es in Bayern zu ein-er
Koalition-skr-ise, denn der Gesamtdeutscheßlock
BHE machte seine weitere' Mitarbeit in der
bay-eri-sch-en Regierungskoalition davon abhän-
gig, daß der bayerische .Vertreter im Bundes-
rat, Min-i-sterpräsident Dr. Hoegner, für die
Billigung der Novelle stimme. Dies geschah
zwar auch und d-ie Kabinettskrise war damit
gebannt, aber die Verzögerung des Inkrafttre-
tens der Novell-e konnte dadurch nicht verhin-
dert werde-n_ -

Der aus Mitgliedern de.s Bundestages und
des Bundesrates bestehende- Verm~itt.lun-gsaus-
schuß wird erst am 29. Mai zum er-sten Mal
über Kompromißformeln zur Klärung der Fi-
nanzierungsfrage der 8. Lastenausgleichsnovel-
le beraten.

Im Augenblick gibt es keinerlei Anhalts-
punkte dafür, auf welcher Basis e-in Kompro-
miß möglich erscheint. D-ie größten Chancen
gibt man in Fachkreisen noch immer eine-r zeit-
lichen Begrenzung d-er Zuschußleistungen der
Länder auf eine bestimmte Zahl von Jahren,
wobei dann allerdings das Kuriosum einträte,
daß ein Gesetz mit Verbesserungsbestimm-ungen
in 'Kraft gesetzt würde, deren Kostendeckung
nur teilweise geregelt ist. In Bunclestagskreisen
hofft man offensichtlich noch auf längerwäh-
rende Verpflichtung-en der Länder, wobei mit
Nachdruck auf die Tatsache hingewiesen wird,
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Zeit s-präche, die damals angebrochen war.
Der ers-te Weltkrieg totbte bereits. Aber noch
gab es unbeschwerte Jugend und noch liegt
über dem ganzen Bild die Unbekümmertheit
einer Epoche, die in Wahrheit bereits zu En-
de gegangen war, um in solcher Form bis
heute nicht mehr wiederzukehren.

daß mit Rücksicht auf die Heranziehung der
Vermögerıssteuer zum Lastenausgleich seinerzeit
der Steuersatz von 0,75 auf ein Prozent 'ange-
hoben wurd-e und- eine in der Luft liegende Re-
formierung der Vermögenssteuergesetzgebung
dieser Steuer Erträge einbringen wird, die
selbst nach Weit-erzahlung de-r Ga-ran-tiesumme
d-en Ländern noch namhafte Beträge übrig-
lassen. '

Am wenigsten scheint' man-auf betiden Sei-
ten auf eine Realisierung der Vorschläge zu
rechnen, die eine Aufteilung der Zuschußlei-
stungen auf Bun-d und Länder wünschen. Trotz-
dem aber sind auch in dieser Richtung intensive
Bemühungen im Gange, um festzustellen, was
im äußersten Fall der Finanzminıisier aufbrin-
gen kann. Nach dem augenbl-ickl-ichen Stand
der Dinge kann- jedenfalls mit dem Inkraft-
treten- dieser Verb-esserungsnovelle kaum vo-r
Ende Juni gerech-netwerden-_

Auf Grund von Beschlüssen des Bundes-
tages und des Bundesrates beginnt das Bun-
desausgleichsamt jedoch bereits -im Mai teil-
weise mit der Auszahlung der erhöhten Unter-
haltshıilfebeiträge. Zunächst sollen die Rentner
berücksichtigt werden, d-ie auf Grund der An-
rechnungsbestimm-ungen des neuen Rentenge-
setze-s verringerte Beträge erhalten würden,
un-d ab Juni dann alle Empfänger der Unter-
haltshilfe. Die Nachzahlung der Zuschläge ab
1. April wird jedoch erst nach Inkrafttreten
der 8. Lastenausgleichsnovelle erfolgen.



tisterlidre SkiÍohrten im Gebiet der Ascher HiiÍle
Am Ánfang steht die Idee' In unserem Falle

kam sie von Lm. Árchitekt H. Joachim, der die
Osterfeiertage diesmal nicht zwischen engen
GroBstadtmauern, sondern auf den sonnigen
Firnhángen rund um die Áscher Hútte genie-
Ben wollte. DaS er mich dabei im Auto mit-
zunehmen bereit war, erschien mir als beson-
dere Gunst Frau Fortunas, der ich mich folg-
lich bedenkenlos irr die Árme warf. Von dieser
Begeisterung lie0en sich auch'Herrn Joachims
Gaitin sowř unser }Iiittenwart mit Frau, also
Farnilie EffenbelgeÍ' nur allzu gern anstecken.
So kam es, dafi am Karfreitag in aller Frůhe
zwei 'Wagen siidwárts rollten, vollbepackt mit
Rud<sácken und Skiern.

Im Flacl-rland Íegnet es oft. In den Bergen
regnet es ófter. Ám Karfreitag regnete es
iiblrall. Das !řasser schwemmte unsere Hoff-
nungen fort, aber keiner hatte den Mut zur
Umkehr; und als wir bei Landeck schon in Ge-
danken mit Bozen und Meran spielten, mit
Dolomitenzauber oder Gardasee 

- 
da hobeo

sich mit einem Mal die $V-olkenschleier und
scheue Sonnenstrahlen wiesen uns den lĎřeg ins
Paznaun.

See, ein kleines Tiroler Bergdorf, ist der
Áusgangsptrnkt zur Áscher Hůtte. Nach einem
lándlich einfachen, aber wiirzigen Mittagessen
schlichen wii auf leisen Sohlen belgwárts, nur
um ja drie schi.ichternen blauen Flecke am Him-
mel nicht z'u vertreiben. Nach knapp zwei
Stunden hatten wir die ersten Almen und da-
mit das Ende des breíten Ziehwegs erreic}rt.
Schindeldácher boten Zuíucht vor einern kur_
zen Schauer, dann nahtn uns nochmals der
Bergwald auf und wir můhten uns steil empor
zum Medrig-Riicken. Dort oben kámpften Ne-
bel um deÁ Grat. Mit einbrechender Dunkel_
heit erreichten wir die Hiitte, fleundlích emp-
fangen von Frieda, unseter holden Fee.

'!ý'as niemand zu hoÍÍen wagte' Úat ein' Der
Osters4mstag weckte uns mit strahlender Hel-
le, in glitzernder Pracht schwangen sich die
Grate himmelwátts, |ungfráulidrer Schnee lag
auf den Gipfeln. 'tĎ(/'ir hiel'ten es nicht mehr
aus in der Hiitte, stůrmten d,ie wei0en Flanken
empor und standen doch wieder und wieder
still in freud'ígem Staunen. Im l7esten, |en-
seits des Tales, hatte die Morgensonne den
Rifiler in rosiges Licht getauctrt; die wilden
Zacken der Lechtalet, sonst graubraun mit
schmutzigem Grůn, hi.illten sidr in ein blitz-
sauberes Kleid und táuschten mit den wenigen
aperen rJ?'ánden direkt westalpinen Charakter
vor. Kehrte der Blick jedoch zuriicl< aus locken-
der Ferne, so wanderte er iiber weite, sanft-
geschwungene Riicken, iiber flache Hánge und
runde Kuppen, die tingsum den Kiibelgrund
ausfiillen und in deren Mitte unsere liebe,
vertraute Ascher Hiitte liegt 

- 
ein Bergstei-

gerheim, wie man es heute nur noch selten
trifit.'w'en wundert's da, wenn unsere Skífah-
retherzen hóher schlugen?

Die Tage waren erfiillt von Tatendrang
und geniefierischem Faulenzen in der Sonne,
von ráuschenden Abfahrten und langen Áben_
den beim Schein der Petroleumlampe. !7áh-
rend die Freunde die schónsten Routen im
Ki.ibelgrund entdeckten und unsere Skiha'serln
in windgesd-riitzten Mulden brieten, konnte ich
als Jůngster es mir nicht l"erkneifen, sámtliche
Skigipfet abzuklappern. So zog ich einsam mei-
ne Spuren, lief ín der Frůhe mit Skistiefeln
iiber beinhart gefrorenen Harsch und sank
nachmittags knócheltief in den aufgeweichten
Firn.

Zuerst stieg ich auf den Kiibelgrubenkopf,
den leichtes,ten Skiberg der Umgebung, det
mir einen wundetschónen Blick schenkte hin_
iiber zu den Oetztaler Álpen und auf das zu
meinen Fůfien ausgebteítete Kompetdell. Von
der Kůbelscharte aus wiihlte iclr mich dutch
lockeren Neuschnee iiber den langen Sůdgrat
auf den Rotpleifikopf, um am Gipfel durch
eine tiefhángende 'Wolke um die ganze Áus-
sicht gebracht zu werden. Natiirlich lockte auú
der bériihmte Furgler; iiber die Medrig-Sc}ar-
te, den oberen Medrig-Grund und den felsi-

gen Nordgrat suchte ich mir meinen Weg. Die
Ábfa'trrt entpuppte yich als ziemlich alpin' wo-
bei ich im rhweren Nachminagsfirn einen so
wiisten Sturz baúte, dafi iďr mir die indiskrete_
ste Stelle meiner Skíhose zettt$, was spáter
auf der Hiitte allgemeine Heiterkeit erregte
und iiberdies 

- totz heftigster Proteste mei-
nerseits 

- 
agfakolotiert festgehalten wurde.

Kein Wlunder, dafi ich an diesem Tag beim
abendlichen Hiitten-Rock'n Roll, veranstaltet
von vierzehn Heidelberger Skiuilaubern, etwas
zurůckhaltend sein zu můssen glaubte.

Ám Montag schieden die Freunde 
- 

die
Pflicht rief sie zurůck. Zslar soll'te aucl-r ich mit
ihnen heimfahten, aber ich steckte in argen
Zweúel'n. Das náchste Setnester wiirde erst in
vierzehn Tagen beginnen, ein paar Schilling
hatte ich noch, und ůberhaupt . . . So beglei-
tete ich die Ármen bis zum Schallerbach,
wůnschte ihnen eine gute Reise und schlug
mich seitlich in die Búsche, weil ich d'ri.iben bei
den Pisang-Álrnen noch einen halben Sack Kar-
toffeln fůr die Hiittenwirtin holen wollte. Auf
dern Růckweg dachte ich viel an Bergbahnen,
Skilifts und Hubschrauber.

Die folgenden Tage glichen sich so sehr, dafi
ich hinterhet schwer beurteilen kann, welcher
der schónste war. Ic}r sÍeunte stund€nlang rnit
den Skiern i.iber Hánge, Jócher und Grate,
sang vor Freude beim Schwingen iiber g'fiih-
rigen Firn, fuhr im SchuB durch den Tief-
schnee der Nordkare oder trug die Brettl, noch
mit nacktem Oberkórper scl-rwitzend, die Steil-

hánge hinauf. Táglich entdeckte ich neue Áb-
fahrten, tágftch neue Geniisse. Ein paar will
ich gerne veÍfaten, auclt wenn ich weiB, daB es
dann im náchsten Frůhjahr da droben von
Áschern wimmelt !

Steigen Sie z' B. von der Hůtte aus nord-
óstlich zur Spinnscharte und fahren Sie nach
l7esten iibet sanft gewellte Kuppen ab -technisch einfach und wirklich genufireich! Oder
Sie suchen den westlichen Gratausláufer der
Gamsbergspirtze zu erteichen und schwingen
von dort eine Viertelstunde lang pausenlos
iiber weite, máfiig geneigte Hánge bis zur
$Taldgrenze. Falls es Ihnen aber dort zu flach
wird, dann steigen Sie von der Hůtte aus siid-
lich gegen die Medrig-ÁbstůÍze, queÍen viel-
leicht bis unter den felsigen Gipfelaufbau des
Blankakopfes und suchen s,ich einen direkten
Weg zu Tal; und wen'n Sie sehr mutig sind,
tragen Sie Ihre Ski bis dicht unter den Gipfel
des Rotpleifikopfes und fahren nach N!7 ůber
ein zwar sehr steiles, aber doch geniigend brei-
tes Schneefeld ab.
!řie gesagt, das ist nur eine ganz kleine Áus-

wahl móglicher Touren. Sicher finden Sie selbst
noch viele, viele Vatianten. Das Gebiet ist
wirklich auBerorderrrtliclr reich an Móglichkei-
ten, .ab Márz unbedingt lawinensic}rer und
sonnlg.

Nach einer rĎfoclre mu8te auch iú wieder
zuriick. Braungébrannt, abgerissen und nurmit
einem Notpfennig in der Tasche trampte ich
heim 

- 
im Herzen aber blieb eine grofie Lie-

be zur kleinen' trauten Áscher Hiitte zurtid<.
ob ich Sie im náctrsten Frůhjahr droben treffe?

Gerhart Prell.

Hoslou im Wondel der Johrhunderthlilfte
Yon einem alten Haslaver

Ist d,er Mensch am Hóhepunkt seines Le-
berrs angelangt und schic]<t er sith an, ďe an-
dere Treppenseite, námlích die abwártsftihren-
de untet die Fii$e zu nehmen (sie zdhlt ja
meist ein paar Stufen weniger als die anstei-
gende Seite), dann pflegt er gern einrnal Růck-
schau zu halten. Ist man bei diesem Herunter-
klettern auch schon wieder bei der zweiten
Stufe angelangt wie ich - 

wobei ich eine Stufe
zehn Jahren gleichsetze 

-, 
dann wird eine sol-

che Riickschau besonders intetessant. Denn sie
uÍnspannt die ganze erste Hálfte dieses unse-
res Jahrhunderts mit íhren 'goldenen" Jahten
vor dem ersten 'Weltkrieg und dann den im
Áuf und Nieder wechselnden Áblauf seit 1914,
seinen sďreinbaren Hóhepunkten und seinen
unendlichen TieÍen, Not, Tod und Tránen,
und schliefilich den Verlust der Heimat.

Da ich iiber ein gutes Gedách'rrrds verfiige'
habe ich mir vorgenommen, aus meinet báuer-
lichen Weltanschauung heraus das Kirrhspiel
Haslau mit den Ortschaften Seeberg, Tro-
gau, Seichenreuth, Hirschfeld, Lindau, Rom-
meÍsreuth' Steingrůn, Neuengrůn und otten-
griin fi.ir den erwáhnten Zeittaum so zu um-
reifien, wie es mir d'ieses mein Gedáchtnis ein-
gibt. Nadirlich kónnen da Fehler unterlaufen
und ich bitte sďron ietzt um Richtigstellungen.
Es kommt mir núcht darauf an, eine Statistik
zu enstellen, sondern ein lebendiges Bild von
uns€ÍeÍ en'gsten Heimat erstehen zu lassen und
damit auch unsere Jugend anzuregen, sich in
die heimatlichen !řerte und Gegebenhg'i1gÍI -und die Grófie des uns bereiteten Verlustes -zu veÍtiefen.

Díese letzten ÍnnÍzig, von mir iiberrsďrauba-
ren Jahre vollzogen siďr ja fiir Haslau entwick-
lungsmáfiig anders als vielerorts sonst im ge-
liebten Egetlande. Es war keirr, allmáh,liches
lÚ(/achstum, sondetn ein plótzliches, ja schier
urgewaltiges wirtschaftliches Áufbrechen. Zur
Jahr,trundertwende, im Jahre 1900, gab eš in
Haslau eine stillgelegte alte Hamrnormůhle
und eine ebensolů'e Bareuůer-Fabrik. Es sah
tÍostlos auš' Áber schon fiinf Jahre spáter hat-
te Haslau keine Ursache mehr, d,iesem veÍsun-
kenen Glanze nadlzutrauern. Denn gerade dié
stillgelegten Fabriksgebáude und damit d,ie

brachliegende, aber zu neuer Verwendung
drángerr'de Árbeitskraft der BevóIketung wa-
ren ja die Elemente, aus denen heraus, ange-
kurbelt durch kapitalskráftige Untetnehcrer,
der neue Auíschwung dann einsetzen konnte.
Ich werde darauf noch im einaelnen zurůck-
kommen. Zunáchst konnte man damals ja noch
nirht ahnen, wohin das alles zielte. Beispíels-
weise der sich b,is nach ottengrún ersueckende
Grundkauf des Kommerzienrats Góldnerr und
die Grofiplanung dieses ,,Zugereisten", der ut-
spriinglich nid-rt nur die Spinnerei, sondern
auch eine Seidenweberei und eine Fárberei pro-
jektiert řratte.

Erst um das Jaht 1940 lies sici ůbersehen,
wie grundsátzlich sich das Leben fůr Haslau
und Umgebung seit der Jahrhundertwende ge-
wandelt hatte. rĎřar es damals wirklich ein gol-
denes Zeitalter? W'ar die gute alte Zeit von
1900 bis 1914 wirklich so gut? Um /26 Uht
friih das erste Pfeifensignal zum Áufstehen,
um 6 Uhr der zweite Pfiff, der be,reits den
Arbeitsbeginn kiindete 

- 
und wie spát war

es, als endlicl-r ein Pfrff auch den Feierabend
markierte? H.i,er setze ich keirre Uhrzeít ein;
unserg Jugend soll selb'st eínmal bei den Álten
darum nachfragen, damit sie es besser merkt
als bei Íliiďrtiger Lekttire. ]Uřas hat so ein Ár-
beiter dann verdient gehabt- und was konnte
er sich leísten?

Oder denken wir an den Bauern iener Zeit,
als es noch keine Maschínen gab, keinen Trak-
tor, ia in Haslau selbst Pferd'egespanne gto6e
Seltenheit 'waÍen; nuf ochsen und Kiihe stan-
den zur Verfiigung, das Gut Hasrlau z. B. hatte
12 Ochsengespanne. Sense.und Sichel werkten
dort, wo heute Bíndemáhet und Máhdresclrer
surlen. Fůr den Lichtbildner gab das zwar
schóne Motive ab' fůr den Bauern aber bedeu-
tete es unerhóÍt haÍte, heute kaum mehr fi.ir
móglictr gehaltene Árbeit und Árbeitszeit, und
sehr viel Schwei0.

Sollen w,ir wirkliďr jenet Zeit' nachtrauern?
Nein' aber sie mag uns Ánlafi zut Nachdenk-
liďrkeit geben. Im Áblauf der Geschichte ist
ein halbes Jahrhundert eine winzige Spanne
Zeit, a.ber fiir den Menschen bedeutet es un-
geheuer viel, eben ein ganzes waches Men-
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Am Anfang steht di-e Idee. In unserem. Falle
kam sie von Lm. Architekt H. Joachim, d-er die
Osterfeier-tage diesmal nicht zwischen engen
Großstadtmauern, sondern auf den sonnigen
Fi-rnhängen rund um die Ascher Hütte' genie-
ßen wollte. Daß er mich dabei -im Auto mit-
zunehmen bereit' war, erschien mir als beson-
dere Gunst Frau Fortunas, der ich mich folg-
lich bedenkenlos in di.e A-rme warf. Von dieser
Begeistenung ließen sich auch-\ Herrn Joachims
Gattin sowie unser Hüttenwart mit Frau, also
Familie Effenbe-rger, nur allzu gern anstecken,
So kam es, daß am Karfreitag in aller Frühe
zwei Wagen südwärts rollten, vollbepackt mit
Rucksäcken und Skie-rn. '

Im Flachland regnet es oft. In den Bergen
regnet es öfter. Am Karfreitag regnete es
überall.. Das Wasser schwemmte un-sere Hoff-.
nungen fort, aber keiner hatte den Mut zur
Um-kehr; und als wir bei Landeck schon in Ge-
danken m-it Bozen und- Meran spielten, mit
Dolomitenzauber oder Gardasee _ da hoben
sich mit einem Mal die Wolkenschleier und
scheue Sonnenstrahlen wiesen uns den Weg ins
Paznaun.

See, ein kleines Tiroler Bergdorf, ist der
Ausgangspunkt zur Ascher Hütte. Nach einem
ländlich einfachen, aber würzigen Mittagessen
schlichen wi-'r auf leisen Sohlen bergwärts, nur
um ja die schüchternen blauen Flecke am Him-
mel nicht zu vertreiben. Nach knapp zwei
Stunden hatten wir d.ie ersten Almen und da-
mit das Ende des breiten Ziehwegs erreicht.
Schindeldächer boten Zuflucht 'vor einem kur-
zen' Schauer, dann nahm uns nochmals der
Bergwald auf un.d wir' mühten un.s steil empor
zum Medrig-Rücken. Dort oben kämpften Ne-
bel um den Grat. Mit einbrechender Dunkel-
heit erreichten w~ir die Hütte, freundlich emp-
fangen von Frieda, unserer holden Fee.

Was niemand zu hoffen wagte, trat ein. Der
Oste.rsamstag weckte uns mit strahlender Hel-
le, in glitzern-der Pracht schwangen sich die
Grate himmelwärts, jungfräulicher Schnee .lag
auf den Gipfeln. Wir hielten es nicht mehr
aus in der Hütte, stürmten die weißen Flanken
empor und standen doch wieder und wieder
still in freudigem Staunen. Im Wes-ten, jen-
seits des Tales, hatte die Morgensonne den
Riffler in rosiges Licht getaucht; die wilden
Zacken der Lechtaler, sonst graubraun mit
schmutzigem Grün, hüllten sich in .ein blitz-
sauberes Kleid und täuscht-en mit den wenigen
aperen Wän.den direkt westalpinen Charakter
vor. Kehrte de-r Blick jedoch zurück aus locken-
der Ferne, so wanderte er über weite, sanft-
geschwung-ene Rücken, über flache Hänge und
runde Kuppen, die ringsum den Kübelgrund
ausfüllen und in deren. Mitte unsere liebe,
vertraute Asch-er Hütte liegt -- ein Bergstei-
gerheim, wie man es heute nur noch selten
trifft. Wen wundert's da, wenn unsere Skifah-
rerherzen höher schlugen? -

Die Tage wa-ren erfüllt von Tatend-rang
und genießerischem. Faulenzen in der Sonne,
von rauschenden Abfahrten und langen Aben-
den beim Schein- der Petroleurnlampe_ Wäh-
rend die Freunde die schönsten Routen im
Kübelgrund entdeckten und unsere Skihafserln
in windgesdıützten Mulden brieten, konnte ich
als Jüngster es mir nicht verkneifen, sämtliche
Skigipfel abzuklappern. So zog ich einsam mei-
ne Spuren, lief in d-e.r Frühe _mit Skistiefeln
über beinhart gefrorenen Harsch und sank
nach-mi-ttags knöcheltief in den aufgeweichten
Firn. _

Zuerst stieg ich auf den Kübelgrubenkopf,
den leichtesten Skiberg der Umgebung, der
mir einen wunderschönen Blick schenkte hin-
über zu den Oetztaler Alpen und auf das zu
meinen Füßen ausgebreitete Kom-pe-rdell. Von
der Kübelscharte aus wühlte ich mich durch
lockeren Neuschnee über d-en langen Südgrat
a-uf de-n Rotpleißkopf, um am Gipfel durch
eine tiefhängende Wolke um die gan-ze Aus-
sicht gebracht zu werden. Natürlich lockte auch
d-er berühmte Furgler; über die Medrig-Schar-
te, den oberen Medrig-Grun-d und den felsi-

r

Osterlidıe Skifuhrlen im Gebiet der Ascher Hiifie
gen Nordgra.t s-uchte ich mir meinen Weg. Die
Abfahrt entpuppte sich als ziemlich al-pin, wo-
bei ich im schweren- Nachmittagsfirn einen so
wüsten- Sturz baute, daß ich mir die indiskrete-
ste Stelle meiner Skihose zerr-iß, was später
auf der Hütte allgemeine Heiterkeit erregte
und überdies _ trotz heftigster Pro'tes-te mei-
nerseits' _ agfakoloriert festgehalten wurde.
Kein Wunder, daß ich an diesem Tag be-im
abendlichen Hütten--Rock'n Roll, veranstaltet
von vierzehn Heidelberger Skiurlaubern, etwas
zurückhaltend sein zu müssen glaubte. .

Am Montag. schieden die Freunde _. die
Pflicht rief sie zurück. Zwa-r sollte auch ich mit
ihnen hei-mfahren, aber ich steckte in argen
Zweifeln. Das nächste Sem-e-ster würde erst in
vierzehn Tagen beginnen., ein paa.r Schilling
hatte ich noch, und überhaupt . . _ So beglei-
tete ich- die Arme-n bis zum Schallerbach,
wünschte ihnen _ eine gute Reise und schlug
mich -seitlich in die Büsche, weil ich drüben bei
den Pisang-Alm-en noch einen halben Sack Kar-
toffeln für die Hüttenwirtin holen wollte. Auf
dem Rückweg dachte ich viel an Bergbahnen,
Sk-ilifts und Hubschrauber. _

Die folgenden Tage glichen sich so sehr, daß
ich hinterher schwer beurteilen kann, welcher
der schönste war. Ich sreunte stundenlang m-it
den Skiern über Hänge, Jöcher und Grate,
sang vor Freude be'-im Schwingen über g'füh-
rigen Firn, fuh-r im Schuß d-furch den Tief-
schnee der No-rdkare oder trug die Brettl, noch
mit nacktem Oberkörper .schwitzend, d-ie Steil-

hänge hinauf.. Täglich entdeckte ich neue Ab-
fahrten, täglich neue Genüsse. Ei-n paar will
ich gerne verraten, auch wenn ich weiß, daß es
dann -im nächsten Frühjahr da d-toben von
Aschern wimmelt!

Steigen Sie z. B. von der Hütte aus nord-
östlich zur Spinnsch-arte und fahren Sie nach
Westen über sanft gewellte Kuppen. ab --
technisch einfach. und wirklich genußreich! Oder
Sie suchen den westlichen Gratausläufer der
Gamsbergspfirtz-e zu erreichen und schwingen
von dort ein-e Viertelstunde lang pausenlos
über weite, mäßig geneigte- Hänge bis zur
Waldgrenze. Falls es Ihnen aber dort zu flach
wird., dann steigen Sie von der Hütte aus süd-
lich gegen die Medrig-Abstürze, queren viel-
leicht bis unter den fel-sigen Gipfelaufbau des
Blankakop-fes und suchen sich einen direkten
Weg zu Tal; und wenn Sie sehr mutig sind,
tragen Sie Ihre Ski bis dicht unter d-en Gipfel
des Rotpleißkopfes und- fahren nach NW über
ein zwar sehr steiles, aber doch genügend brei-
tes Schneefeld ab.
Wie gesagt, das ist nur eine ganz kleine Aus-

wahl möglicher Touren. Sicher finden Sie selbst
noch viele, viele Varianten. Das Gebiet ist
wirklich außerordentlich reich an Möglichkei-
ten, ab März unbe-dingt lawinensidıer und
sonnig.

Nach einer Wod1e.mußte auch ich wied-er
zurüdc. Braungebrannt, ab-gerissen und nur mit
einem Notpfennig in der Tasche trampte ich
heim _ im Herzen aber blieb eine große Lie-
be zur kleinen, trauten .Asche-r Hütte zurück.
Ob ich Sie im nächsten Frühjahr droben treffe?

Gerhart Prell,

Hnsltıu im Wandel der .luhrhunderlhälfle
Von einem alten Haslcıuer .

Ist der Mensch am Höhepunkt -seine-s Le-
bens angelangt und sch-ickt er sich an, die an-
dere Treppenseite., nämlich di-e abwärtsführen-
de unter die Füße zu .nehmen (-sie zählt ja
meist ein paar Stufen weniger als die anstei-
gende Seite), dann p-flegt er gern einmal Rück-
schau zu halte-n. I-st man bei diesem Herunter-
klettern auch schon. wieder bei- der zweiten
Stufe an-gelangt' wie ich _ wobei ich- eine Stufe
zehn Jahren- gleichsetze dann wird eine sol-
che Rückschau besonders interessant. 'Denn sie
umspan-nıt dıie gan-ze -erste Hälfte dieses unse-
res Jahrhunderts mit ihren „goldenen“ Jahren
vor dem ersten Weltkrieg und dann den im
Auf und Nieder wechselnden Ablauf seit 1914,
seinen scheinbaren Höhepunkten und seinen
unendlichen Tiefen, Not, Tod. und Tränen,
und= schließlich den 'Verlust der Heimat.

Da ich. über ein gutes Gedächtnis verfüge,
habe ich mir vorgenommen, aus meiner bäuer-
lichen Weltanschauung heraus das Kirch-spiel
Haslau m-it den Ortschaften Seeberg, Tro-
gau, Seichenreuth, Hirschfeld, Lindau, Rom-
mersreuth, Steingrün, Neuengrün- und Otten-
grün für den erwähnten- Zeitraum so zu um-
reißen, wie es m-ir dieses mein Gedächtnis ein-
gibt. Natürlich können da Fehler unterlaufen
und ich- bitte schon jetzt um Rich-tigstellurıgen.
Es kommt mir nicht darauf an-, eine S-tatis-tik
zu erstellen, son-dern ein lebendige.s Bild- von
unserer engsten Heimat -erstehen zu lassen und
damit auch unsere .Jugend anzureg.en, s-idı in
die heimatlichen Werte und Gegebenheiten -
und die Größe des uns bereiteten Verlustes _
zu vertiefen.

Diese letzten fünfzig, von mir überschauba-
ren- Jahre vollzogen sich ja für Haslau entwick-
lungsmäßig anders als vielerorts sons-t im ge-
liebten Egerlande. Es war kein allmähliches
Wachstum, son-dern ein plötzliches., ja schier
urgewaltiges wirtschaftliches Aufbrechen. Zur
Jahrhun-de-rtwen-de, im Jahre 1900, gab es in
Haslau eine stillgelegte al-te Hammermühle
und eine ebensolchfe Ba-reuther-Fabrik. Es sah
tro-stlos aus, Aber -schon fünf Jahre später hat-
te Haslau keine Ur-sache mehr, diesem versun-
kenen-Glanze nachzutrauern. Denn gerade die
stillgelegten Fabr-iksgebäude und damit die

brachliegende, aber zu neue-r Verwendung
d-rängende Arbeitskraft der Bevölkerung wa-
ren ja die Elemen-te, aus denen- heraus, ange-
kurbe-lt durch kapitalskräftige Unternehmer,
der neue Aufschwung dann einsetzen konnte.
Ich werde darauf noch im ein-zelnen zurück-
kommen. Zunächst konnte man damals ja noch
nicht ahnen, wohin das alles- zielte. Beispiels-
weise der sich. bis nach Ottengrün erstreckende
Grundkauf des Kommerzienrats Göldn-eır und
die Großplanung dieses „Zugereiste-n“, der ur-
sprünglich nich.t nur die Spinnerei, sondern
auch eine Seidenweberei und eine Färberei pro-
jektiert hatte. _ .

Erst um d-as Jahr 1940 ließ sidı übersehen,
wie grundsätzlich sich das Leben für Haslau
und Umgebung seit der Jahrhunde-rtwend-e ge-
wandelt hatte. War es damals wirkl-ich ein gol-
denes Zeitalter? War di-e gute alte Zeit von
1900 bis 1914 wirklich so gut? Um 1/26 Uhr
früh das erste Pfeifens-ignal zum- Aufstehe-n,
um. 6 Uhr der zweite Pfiff, der bereits den
Arbeitsbegi-nn kündete _ .un.d wie spät war
es, als endlich ein Pfiff auch den Feierabend
markierte? H-ier setze ich keine Uhrzeit ein;
unsere Jugend soll selbst einmal bei den Alten
darum nachfragen., damit sie es 'bes-ser merkt
als bei flüchtiger Lektüre. Was hat so ein Ar-
beiter dann verdient gehabt_ und was konnte
er sich lei.sten-?

Oder denken wir an den Bauern jener Zeit,
als es noch keine Maschinen gab, kei-nen Trak-
tor, ja in Haslau selbst Pferdfeges-pan-ne gro-ße
Seltenheit waren; nur Ochsen' und Kühe stan-
den zur Verfügung, das Gut Haslau z. B. hatte
12 Ochsengespanne. Senseund Sichel werkten
dor-t, wo heute Bindemäher und Mähdrescher
surren. Für den Lichtb-ildn-er gab das; zwar
schöne Motive ab, für den Bauern aber bedeu-
tete es unerhört harte, heute kaum mehr für
möglich gehaltene Arbeit und Arbeitsızeit., und
sehr viel Schweiß.

Sollen wir wirklich jener Zeit nachtrauern?
Nein, aber sie mag uns Anlaß zur Nachdenk-
lichkeit -geben. Im Ablauf der Geschichte ist
ein halbes Jahrhundert eine winzige Sp-anne
Zeit, aber für den Menschen bedeutet es un-
geheuer viel, eben ein ganzes waches Men-
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scheňleben. lĎ(/enn ich nun in den folgenden
Rundbriefen versuche, dieses,mein" Halbjahr-
hundert, sow'eit es unser geliebtes Haslau und
seinen Kirchsprengel betrifft, zu beschrei en,
will ich mich bemtihen, den Zeittahmen nur
dann zu i.iberschre,iten, wenn es zum besseren
Ve,rstándnis unumgánglich ist. Auf 'W'ieder-

hóren bis zum náóstenmal.

Von unseren Heimolgruppen
Die Bomberger kommen noch Ansbodr

Die Heimalgruppe Ánsbacb teilt mit: Unsere
Landsleute aus Bamberg haben uns ihren Be-
sirch fiiir Sonntag den 16. Juni angekůndigt.
rJřir freuen uns sehr auf diesen Besuďr und
werden unsere Gáste am Sďrlofiplatz empfan-
gerr,; der Áutobus wird gegen |z9 Ufu dort
eintreffen. Nach einem kleinen Frůhschoppen
beim Richter-Gusď Besichtigung der Sehens-
wiitdigkeiten von Ánsbaó. Nach dem geňeín-
samen Mittagessen wollen wir mit unseren lie-
ben Gásten einige ftóhliche Stunden des rUřie-
dersehens verbringerr'; fiir Unterhaltung soÍgen
unsere Landsleute und ein bayerisches Duo.
Álle Landsleute aus der náheren und wei,teren
Unigebung sind dazu herzlichst eingeladen. 

-Die Juni_Zusammenkunft wird v/egeÍl der
Pfingsďeiertage (Sudd. Tag Stuttgart) auf
Sonntag, den 2. Juni vorverlegt,'Wegen
wichtiger Besprechung (Besuch der Bamberget
und Nii'tnberger Heimatgruppe am 16. 6. und
unserer Miinchen-Fahrt am 30. 6.) allgemeine
Beteiligung erwůnscht.

Ál'cb die Niirxberger macben mir!
Die Álcher Gmdi Niirnberg erhielt aus Áns-

bach herzliche Einladung, an dem dort am 1ó.

Juni stattfindenden Trcffen mit den Bamrberger
.Landsleuten teilzunehmen. Die Gmoi-Leitung
erwartet die Teilnahme alleÍ Niirnberger
Landsleute. Ábfahrt 8 Uhr, TreÍfpunkt am
Haupteingang des Hauptbahnhofs. Fahrkosten
pro Person nur 2 DM. Der Gmoi-Nachmittag
wird aus diesem Grunde auf den Himmel-
fahrtstag, 30. 5., vorverlegt. !řer mit nach
Árbadr will, móge ďclr veiláfilió dazu ein-
stellen, da an diesem Himrnelfahrts-Nadrmit-
tag die genaue Teilnehrnerzahl usw. festge-
stellt werden m'uB. Die Bodenseefahrer
treffen sich am 23. Juni im Gasthaus Casino.
Solgerstra6e, zwecks Besprechung und Áuszah_
lung der Legegelder.

Die Áscber Heimatgrappe Mijncben kornte
am 5. Mai als Gast und Sprecher den Vorsit-
zenden der BHE-Fraktion des Bayerisd-ren
Landtags, MdL Dr' \řalter Becher begrů-
Ben. Dem Ánlafi entsprechend hatte siďl eine
stattliche Ánzahl von Landsleuten eingefunden
und der vollbesetzte Raum des Kunstgewerbe-
hauses verfolg'te in ungeteiltet g€spaÍlntesteÍ
Áufmerksamkeit den ůbetzeugenden DaÍlegun_
gen des ob seiner vielfaďren Initiatil"en irrr der
bayetisďren Innenpolitik bestens bekan'rrten
Politikers. Er bezeichnete die Heimatsehn-
sudrt der deu,tschen Vertriebenen und die
Fre i h ei tssehnsucht der sowjetischen Satel-
litenvólket als die beiden geistigen Grundele-
mente, auf'denen die Neuordnung des euÍopái-
schen Ostens einmal aufzubauen haben werde.
In eine,r Zeit, die beherrsctr,t wird von gigan-
tischen Riistungen der beiden Weltblocks, so
vetniďrtungsd'rohend, dafi niemand wage, den
,,ersten Schu8" Žu tun' beginrre das Recht
als entsďreidendes Minel wieder an 'W'ert zu
gewinnen. Dieses Reďr't můsse zuÍ stárksten
und ersten \řaffe des deutsclren Volkes ausge_
baut werden. Das Redrt sei es auch, das den
vertriebenen Deutsďren i'hren Árr,spruclr auf
Heimat und Sel'bstbestimmung sichere. Durch
eine Reihe interessanter vólkerrechtliďler Dar-
legungen wies der Redner nach, dafi die Ent-

GASTSTÁTTE KI"INSTGE!7ERBEH^US
Miinďren 2, Pacellistta$e 7/I

(náďrst Lenbachplatz)

Ascher Írefrent SonnÍog' 2.tuni
Pác}rter: Gottl. u. Marg. Sďrmidt

wicklung der Dinge rndt 1945 fiit das Sude-
tendeutschtum keine unabánderlichen Verhált-
nisse geschaffen habe.

Ťaunils-Áscbetl Álle Teilnehmer an der
Himmelfahrtswanderung (lo. trtai; fahren mit
dem Zug um 11.16 Uhr ab Hóchst bis Kelk-
heimilVfitte. Von dort geht es urr,ter Fůhrung
des Bifugermeisters iiber den Staufen zum
\Walterstein ins Lorsbachtal, dann wei'ter durch
die Nassauische Schweiz zwm ZíeI ,,Viehwei_
de". 'W'er nur ďe ki.irzete s7'anderung mitma-
chen will' fáhrt bis Zeilsheim und trifft um
L4.)O Uhr im r$(/aldrestaurant ,,Viehweide"
aď d,ie erste Gruppe.

Wir gralulieren
94. Gebz.rtstag.' Herr Jonas Zeidler (Stein-

gasse 1J) am 1"5. 4. in Goddelau b. Darmstadt,
Philippshospital. Seinen Geburtstag verbrachte
er im Kreise seiner Lieben geistig und kórper-
liclr riistig im Gasthause eines Vertriebenen in
Krumstadt. Niemand sieht ihm sein hohes Ál-
ter an, die PÍleger haben keine Last mit ihm.
Leider hat e.r das Gehór ganz eingebů0t und
auch das Áugenlicht IáBt jetzt zu wiinsrhen
ůbrig.

90. Geburtstag.' Frau Elisabeth Klaus, geb,
!(i'underlich, Mutter des Stadtbuďrwarts, am 10.
5. in Kirch_Góns/Hessen, Hauptstr' 26.

89. Gebilrtstag.' Frau Lisette Reichel, Flei-
sďrermeisterswitwe (Katlsgasse\ am 26. 5. in
Coburg, Judengasse 21. 

- 
Herr Etnst Gottlob

Roth (Uhlandg. 18)
am 4. 6. in Steinau,
K'reis Schliiďrern,
Hauptstr. L42. Er ist
fiir sein Álter noďl
recht munter u. rauďrt
mit alter Hingabe
nach wie vor sein
Pfeifchen. Im Hause
seines Sohnes Richard
ist er in bester Ob-
hut, aber seine Ge-
danken gehóren dodr
immer wieder d,er al-
ten Heimat.

81. Geburtslag.' Herr Josef Reifi (Morgen-
zeile 2r\ am 4. 6. in Steinau, Kr. Schliichtern,
Neue Heimat. Er ist noch sehr riistig und
nimmt am Leben seiner Síppe und aller Lands-
leute tegen Ánteil.

80. Gebutstag.' Frau Magd. Ernst, geb. Ste-
phan (Lindenhof) am 28. 4. in Oelshausen ii.
'Kassel 7, geistig und kórperlich voll auf der
Hóhe. 

- 
Herr Johann Judas, Schneidermeist.

i. R. (Kantgasse 20) am 1. 6. b€i voller gei-
stiger und kórperlicher Frisďre in Lic}/oberh.'
Eglseeweg 15. 

- 
Herr Josef Me'indl, Justiz-

Sekr. a. D. (Ámtsgerich,t Ásch) am' 24. 5. bei
guter Gesundheit im Kreise seiner Kinder in
Frankfurt, Kirchhainer sÚ. 1'. 

- 
Frl. Hen-

riette Panzer (Niklasgasse 2) am 4.3. bei ihrer
Schwester in Bregenz/Vorarlberg, Blumenstr.
1. 

- 
Heff Georg Zuber (Álbong. 10) am 28.

5' in Dórnigheim b. Hanau. Er erfreut sich
bester Gesundhei't und macht táglich seinen
Spa.ziergang.

78. Gebllrtstag.' Frau Eva Ludwi'g (Ánger-
gasse 13) Lm 3. 6. im Áltersheim SchIoB Ho_
henberg, Post Regnitzlosau.

75. Gebrntstag,' Frau Katharina Prell (Gas-
kassierswiťv/e, Schwindgasse 2o78) am 24' 5.
in Scl-rlitz/Hesseni Bahnhofstr. 42, bei gerxt-
ger und kórperlicher Frische.

74. Gebsrtsrag.' Frau Theresia Janka (Lange-
gasse 17) am lo. 4. in Cham/Opf. Von einer
langen, schweren Erkrankung hat sie sich
glůd(lich wieder erholt.

73. Gebutstag.' Frau Marg. Silbermann, geb.
Uhl (Neuengrún') am 27. 5' in ScJrnellrode.
Kr. Melsungen. 

- 
F'ťau Matia Sc}rindler, geb.

Silbermann (Haslau) arn 25. 5. in Gelnhausen
(Hessen)' Rote Erde. Sie bďindet sich detzeit
in einer Klinik. Ihr Gatte Georg, der arn 31.
5' seín 71. Lebensiahr volleÍu:l,et, und ihr Sohn
Michabl mit Familie wiinsctren sehnlicl-rst, dafi
sie bald wieder heimkornme.

7o. Geburtstag.' Frau Luise Geier (Morgen-
zeile) am 1. 6. in Steinheim bei ihre.m Sohn

Hubert. Sie hat sich ihren alten Humor bewahrt
und ,ist stets reiselustig.

Goldene Hocbzeit: Herr Georg und Frau
Jennri Greiner (Nassengrub 8!) am 1. 6. in
Beuren, Kr. Núrtingen, Miihlackerstr. 1.

Silberbocbzeit: Horr Ftaru Biedermánn und
Frau Lisl, geb. Korndórfer (Schónbaďr 15) am
14. J. in AschaÍfenburg, Gabelsbergerstt. 1. -Her Johann Lugert u. Frau Marie, geb. Michl
(ÁÍbertgasse 2)33) am L4. 5. in Altenctádt/
Hessen, Mittelstrafie 2.

Vermáblaxg: Herr oswald E. Heinrich und
Frau Luise, geb. Fichtner in Frankfurt a. Main
(fr. Nassengrub t52).

Gebrrt: Herr Fritz \Uřerner und Frau llse'
geb. Schediwy, Sdawarzenbach/Saale, Mittelweg
I2c, als zweites Kind einen Soh,n Ádolf Ernst.
Damit ist der erste Stam,mhalter in der jungen
,,lVal,bl"-Géneration eingetroÍfen.

Es sforben lern derHeimal
Dir. Edaad Barertber !

Vor wenigen Monaten kon.nten wir im Rund-
brief dem verdienten Erzieher unserer Heimat
anláBlich seines 75. Geburtstage d.ie besten
'sý'iinsche ftir sein weiteres sřohlergehen ent-
gegenbringen 

- sie sind leider nidrt in Er-
fi.illung gegangen. Vóllig ůbertaschend etreiďrte
uns die sďrrnerzliche Naďrricht, dafi Biirger-
sďruldirektor i. R. Edua'rd Bareuthet am 7. Mai
im Stádtischen Krankenhause Fulda an dén Fol-

g€n eines lángeren
Leidens im 76. Le-
bensiahre verschieden
ist. Mit ihm endet ein
reiches Leben, getra-
gen von einer seltenen
Vitalitát, ausgefiillt
rnit rastloser, zielbe-
wufiter Árbeit und
gekrónt von einer
Reihe begliid<ender,

weithín siclrtbarer Er_
folge, die den Namen
des Verew,igten un-
lósbar mit der Ge-

schichte des Ásdrer Schulwesens und seiner óf_
fentlictren Belange verkniipft haben. Es war in
erster Línie die traditio'nsreiche Bi.irgerschule,
der er dutch vier Jahrzehnte seine Krafr als
Leiter zur Veďůgung stellen durfte; neben
diesem ausgedehnten Árbeitsbereidre erwarb er
sicl-r durch Fleis und Áusdauer in den kaufmán-
nischen Fáchern um'fassende Kenntnise, die ihn
befáhigten, die in unserem Industriezentrum
von grofier s7íc}rtigkeit gewesenen Lefuanstal-
ten fůr Handelswissensďraften mit bestem Er-
folge zu betreuen und auszugestalten. Auch im
óÍfentlichen Leben unserer Stadt hatte sein Na-
me einen . guten Klang; auf den versďlieden-
sten Gebieten des Bildungswesens wurde seine
zielsichere Mitarbeit hoďrgesďrátzt. Áls Beispiel
sei nur die Ásúer Stadtbiiďrerei angefúhrt,
eine der reichhaltigston und bestgďiihrteÍr von
ganz 'W'estbóhÍltÍ!' an deren Einrichtung und
Vergtófierung Eduard Bareuther maBgebend
berciligt wat. In seinet neuen hessisďren Hei-
mar erkannten Einheimische und Vertriebene
schon bald seine ungebfochene Át'beitskraft bei
der Lósung kom,munaler Ftagen und ůbertru-
gen ihm ein wichti'ges Ámt in der Stadwerwal-
tung, das er noch wáhrend seiner Erklankung
in selibstloser 'Weise ausiibte' auďt wenn er nur
irn Rollstuhl an den Sitzungen teiloehmen
konnrc. GroB und fi.ihlbar ist die Liicke, die
Eduard Bareuther hint6rl:iBt, vor allem fiir sei-
ne Frau, die ihm selbst aus angesehener Leh-
rerďamilie stamm€nd, in allen Lebenslagen
stets ein treuer' verstándnisvoller Kamerad
war' fi.ir seine beiden Tóchter und Íxiďtt zulerzt
fúr seine zahlroichen Freunde, die er siďr in
seinem Leben erworben hatte. Unter diesen
sind es besondef,s drei, die durdr mefu als 60
Jahrg Freud und Leid mit ihm geteilt haben;
sie ruferr ihm ein letztes 'Sďrlaf wohl" zu und
werden ihren ,,Edi" nie veÍgessen. 

- Die Be-
erdigung Eduard Bareuthers legÍe noclr einmal
Zeugnis ab von der hohen !7ertsc}rátzung, die
er zu Lebzeiten genóB und díe ihm weit ůber

-78-

"¬I\

if

P

'ä
ei

ä.

išıf __

I.›--r

_

t'

\›

sch-enleben. Wenn ich nun in den folgen.-den
Rundbriefen versuche, dieses „mein“ Halbjahr-
hundert, soweit es unser geliebtes Haslau und
s-einen K-irch-sprengel betrifft, zu beschreiben,
will ich mich bemühen, den Zei-trahmen nur
dann zu überschreiten, wenn es zum besseren-
Verständnis unumgänglich ist. Auf Wiede.r-
hören bis zum nächstenmal.

Von unseren Heimatgruppen
Die Bamberger kommen nach Ansbach

Die Heimatgruppe Anråacb teilt mit: Unsere
Landsleute aus Bamberg haben uns ihren Be-
such für Sonntag, den 16. Juni angekündigt.
Wir-freuen uns sehr auf diesen Besuch und
werden uns-ere Gäste am Schloßplatz empfan-
gen; der Autobus wird gegen' 1/29 Uhr dort
eintreffen. Nach einem kleinen Frühschoppen
beim Richter-Gustil Besichtigung der Sehens-
würd-igkeiten von Ansbach. Nach dem gemein-
samen Mittagessen wollen wir mit unseren lie-
ben Gästen einige fröhliche- Stunden des Wie-
dersehens verbringen; für Un=terhaltung sorgen
unsere Landsleute und ein bayerisches Duo.
Alle Landsleute aus der nähere.n und weiteren
Umgebung sind dazu herzlichst eingelad-en. _
Die Juni-Zusammenkunft wi-rd wegen der
Pfingstfeiertage (Sudd. Tag Stuttgart) auf
S o n n t a g, d e n 2. J u ni vorverl`egt_ Wegen
wichtiger Bespr-edıung (Besuch der Bamberger
un-d Nürnberger He-imatgruppe am 16. 6. und
unserer München-Fahrt am 50. 6.) allgemeine
Beteiligung erwünscht.

Auch die Nämføefger mac/ven mit!
Die Arc/.ver Gmoli Nürnberg erhielt aus Ans-

bach herzliche Einladung, an dem dort am 16.
Juni stattfindenden Treffen mit den Bamberger
-Landsle-uten teilzunehmen. Die Gmo-i-Leitung
erwartet die Teilnahme aller Nürnberger
Landsleute. Abfahrt 8 Uhr,___ Treffpunkt am
Haupteingang des Hauprbahnhofs. Falrrkosten
pro Person nur 2 DM. Der Gmoi-Nachmittag
wird aus diesem Grunde auf den Himmel-
fahrtstag, 50. 5., vorverlegr. Wer mit nach
Ansbach wi_ll, möge sich-verläßlich dazu ein-
stellen, da an diesem Himmelfahrts-Nachmit-
tag die genaue Tei-lnehmerzahl usw. festge-
stellt werden mıuß. -- Die Bodenseefahrer
treffen sich am 25_ Juni im Gasthaus Casino.
Solgerstraße, zwecks Besprechung und Auszah-
lung der Legegelder. -

Die Archer Heímatgruppe München konnte
am 5. Mai als Gast und Sprecher den Vorsit-
zenden der BHE-Fraktion des Bayerischen
Landtags, MdL Dr. Walter Becher begrü-
ßen. Dem Anlaß entsprechend hatte- sich eine
stattliche Anzahl von Landsleuten eingefunden
und der vollbesetzte Raum des Kunstgewerbe-
hauses verfolgte i_n ungetei-lter, gespan-ntester
Aufmerksamkeit den überzeugenden Darlegun-
gen des ob seiner vielfachen Initiativen inder
bayerischen Innenpolitik bestens -bekannten
Politik-ers. Er bezeichnete die Heimatsehn-
sudıt der deutschen- Vertriebenen und 'die
Fre i h eitssehnsucht der sowjetischen Satel-
litenvölker als die beiden geistigen Grundele-
mente, auf ,denen die Neuordnung des europäi-
schen Ost-en›s_ einmal aufzubauen haben werde.
In einer Zeit, die beherrscht wird von gigan-
tischen Rüstungen der beiden Weltblodcs, so
vernichtungsdiro-hend, daß niemand wage, den
„ersten Schuß“ zu tun, beginne das Recht
als entscheidendes Mittel Wieder an Wert zu
gewinnen-. Dieses Recht müsse zur stärksten
und ersten Waffe des deutschen Volkes ausge-
baut werden. _Das Recht sei es audi, das den
vertriebenen' Deutschen ihren Anspruch auf
Heimat und Selbstbestim-mung sichere. Durch
eine Reihe interessanter völkerrechtlicher Dar-
legungen wies der Redner nach-, daß die Ent-

_ Ars _ __

GASTSTÄTTB KUNSTGEWERBEHAUS an
München 2, Pacellistraße 7/I

(nächst Lenbachplatz)
Ascher Treffen: Sonntag, '2. Juni

Pächter: Gottl. u. Marg. Schmidt

wicklung der Dinge nach 1945 für das Sude-
tendeutschtum keine unabänderlichen Verhält-
nis-se geschaffen- habe. - ' _

Taunu.r-Araber! Alle -' Teil-nehmer an der
Himmelfahrtswan-derung (50. Mai) fahren m_it
dem Zug um 11_16 Uhr ab Höchst bis Kelk-
heim/Mitte. Von dort geht es unter Führung
des Bürgermeisters über den Staufen zum
Walterstein ins Lorsbachtal, dann weiter durch
die Nassauische Schweiz zum Ziel „Viehwei-
de“. Wer nur die kürzere Wanderung m-itma-
chen. will, fährt bis Zeilsheirn un-d trifft um
14.50 Uhr 'im Waldrestauran-t „Viehweide“
auf die erste Gruppe. `

 Wir gratulieren "
94. Geburtrtag: Herr Jonas.Zeidler (Stein-

gasse 15) am 15. 4. in Goddelau b. Darmstadt,
Philip-pshospital. Seinen. Geburtstag ver-brachte
er im Kreise s-einer Lieben geist-ig und- körper-
lich rüstig im Gasthause eines Vertriebenen in
Krumstadt. Niemand sieht ihm sein- hohes. Al-
ter an, die Pfleger haben keine Last mit ihm.
Leider hat er das Gehör ganz eingebüßt und
auch das Augenlicht läßt jetzt zu wünschen
übrig. '

90. Geâurtrrag.' Frau Elisabeth Klaus, geb.
Wunderlich, Mutter des Stadtbuchwarts, am 30.
5. in Kirch-Göns/Hessen, Hauptsfltr, 26.

89. Geburt:tag.' Frau Lisette Reiche-l,` Flei-
schermeisters-Witwe (Karlsgasse) am 26. 5. in
Coburg, Judengasse 21. _ Herr Ernst Gottlob

_ ` Roth (Uhlandg. 18)
am 4. 6. in Steinau,

i Kreis Schlüchtern,
Hauptstr. 142. Er ist
für sein- Alter noch
recht munter u. raucht
mit alter Hingabe
nach wie vor sein
Pfeifch_en. Im Hause
seines Sohnes Richard
ist er in bester Ob-
hut, aber seine Ge-
danken gehören doch
immer wieder der al-

› ten Heimat.
81. Ge-burt.ttag.' Herr Josef Reiß (Morgen-

ze.ile 21) am 4. 6_ in Steinau, Kr. Sch-lüditern,
Neue Heimat. Er ist noch sehr rüstig und
nimmt am Leben sein-er Sippe und aller Lands-
leute regen Anteil.

80. Ge!øurmag.' Frau Magd. Ernst, geb. Ste-
phan (Lindenhof) am 28. 4. -in Oelshaus-en ü.
Kassel 7, geistig und körperlich voll auf der
Höhe. _ Herr Johann- Jud-as, Schneidermeist.
i. R. (Kantgasse 20) am 1. 6. bei voller gei-
stiger und körperlicher Frische i_n Lich/Oberh_,
Eglseeweg 15. _ Herr Josef Meindl, Justiz-
Sekr-. a._ D. (Amtsgericht Asch) am 24. 5. bei
guter Gesund-heit im -Kreise seiner Kinder in
Frankfurt, Kirchhainer Str. 15. -- Frl. Hen-
riette Panzer (Niklasgasse 2) am 4. 5. bei ihrer
Schwester in Bregenz/Vorarl_berg, Blurnenstr.
1. _ Herr Georg Zuber (Albertg. 10) am _28.
5, in Dörnigheim b.' Hanau. Er erfreut sich
bester Gesundheit und macht täglich seinen
Spaziergang. '

78. Gebum'mg.' Frau Eva Ludwig (Anger-
gasse 15) am 5. 6. im Altersheim Schloß Ho-
henberg, Post Regnıitzlosau_ _ _ '

75. Ge!›urtrtag.' Frau Katharina Prell (Gas-
kassierswitwe, Schwindgasse 2078) am 24. 5.
in Schlitz/Hessen-, Bahnhof-str. 42, =bei geisti-
ger und körperlicher Frische.

74. Gelmrt.tmg._' Frau Theresia Jan-ka (Lange-
gasse 17) am 10. 4. in Cham./Opf. Von-einer
langen, schweren Erkrankung hat sie sich
glücklich wieder erholt. _

73. GeâurtJtag.' Frau Marg. Silbermann, geb.
Uhl (Neuengrün) am 27. 5, in Schnelflrode,
Kr. Melsungen. _ F-rau Maria Schindle-r, geb.
Sil-bermann (Haslau) am- 25. 5. in Gelnhausen
(Hessen), Rote Erde. Sie befindet sich derzeit
in einer Klinik. Ihr Gatte Georg, der am 51.
5. -sein 71. Lebensjahr vollendet, und- ihr Sohn
Michael mit Familie wünschen sehnlichst, daß
sie _ bald wieder heimkomme.

70. Ge!mrmag.' Frau Luise Geier (Morgen-
zeile) am 1. 6. in Stei-n-heim -bei ihrem Sohn

Hu-bert. Sie hat sich ihren- alten Humor bewahrt
und .ist stets reiselustig.

Goldene Hochzeit: Herr Georg und Frau
Jenni- Greiner (Nassengrub 85) am 1. 6. in
Beuren, Kr. Nürtingen, Mühlackers-tr. 1.

Silberbo-cÃ:›zeit.' Herr Franz Biedermann- und
Frau Lisl, geb. Korndörfer (Schönbach 15) am
14_ 5. in Aschaffenburg, Gabel-sbergerstr. 1. _
Herr Johann Lugert u. Frau Marie, geb. Michl
(Alıbert-gasse 2555) am 14. 5. in Altenstädt/
Hessen, Mittelstraße 2. _

Vermä/:bmg: Herr Oswald E. Heinrich und
Frau Luise, geb. Fichtner -i-n Frankfurt a. Main
(fr. Nassengrub 152).

Geâurt: Herr Fritz Werner und Frau Ilse,
geb. Sch-ediwy, Schwarzenbach/Saale, Mittelweg
12c, als zweites Kind einen Sohn A-dolf Ernst.
Damit ist der erste Stamrnhal=ter in der jungen
„Walfbl“'-Generation- eingetroffen.

Es starben fern derHeimat
Dir. _ Eduard Bareut/zer †

Vor wenigen Monaten konnten wirim Rund-
brief dem verdienten Erzieher unserer Heimat
anläßlich seines 75. Geburtstages d-ie besten
Wünsche für sein Weiteres Wohlergehen en-t-
gegenbringen _ sie sind leider nicht in Er-
füllung gegangen_ Völlig überraschend erreichte
uns die schmerzliche Nachricht, daß Bürger-
schuld.irektor i. R. Eduard Bareuther am 7. Mai
im Städtischen- Krankenhause Fulda an den Fol-

_ _ gen -eines längeren
Le-i-den-s im 76. Le-
bensjahre verschieden
ist_ Mit ihm endet ein
reiches Leben, getra-
gen- von einer seltenen
Vitalität, ausgefüllt
mit rastloser, zielbe-

' wußter Arbeit und
gekrönt von einer
Reihe beglückender,

weithin sichtbarer Er-
a folge, die den Namen
1 des Verewigten un-

' lösbar mit der Ge-
schich-te_ des Ascher Schulwesens und seiner öf-
fentlichen Belange verknüpft ha-ben. Es war in
erster Lin-ie die traditionsreiche Bürgerschule,
der er durch vier Jahrzehnte seine Kraft als
Leiter zur Verfügung stellen durfte; neben
diesem ausgedehnten Arbeitsbereiche erwarb er
sich d-urch Fleiß und Ausdauer in den kaufmän-
nischen Fächern umfassende Kenntnise, die ihn
befähigten, die in unserem Industriezerı-'trum
von großer Wichtigkeit gewesenen- Lehranstal-
ten. für Han.delsw=i-sisensch-aften mit bestem Er-
folge zu betreuen und auszugestalten. Auch im
öffentlichen Leben unserer Stadt hatte sein- Na-
me einen_g1.1ten. Klang; auf den verschieden-
sten Gebieten des Bildungswesens wurde seine
zielsichere Mitarbeit hochgeschätzt. Aıls Beispiel
sei .nur d-ie Ascher Stadtbücherei angeführt,
eine der reichhaltigsten und bestgeführten von
ganz Wes-tböhmen-, an deren- Einrichtung und
Vergrößerung Eduard- Bareuther maßgebend
beteiligt war. In seiner neuen _hessischen- Hei-
mat erkannten Einheimische und Vertriebene
schon bald -seine unlgebrochene Arbeitskraft bei
der Lösung kommunaler Fragen und übertru-
gen ihm ein Wichtiges Amt in der Stadtverwal-
tung, das er noch während seiner Erkrankung
in selibs-tloser Weise ausü-bte, auch wenn- er nur
im Rollstuhl an den Sitzungen- teilnehmen
konnte. Gro-ß und fühlbar ist die Lüdce, d-ie
Eduard Bareuther hinterläßt, vor allem für sei-
ne Frau, d-ie ihm selbst aus angesehener Leh-
rersfamifl-i-e stam-mend., in allen Lebenslagen
stets ein treuer, verständnisvoller Kamerad
War, für-seine beiden Töchter und nricht zuletzt
für seine zahlreich-en Freunde, die er sich in
seinem' Leben erworben hatte. Unter diesen
sind es besonders drei, die durch mehr als 60
Jahre Freud und Leid m.-it ihm geteilt haben;
sie rufen -ihm ein letztes „Schlaf wohl“ zu und
werden ihren „Edi“ nie vergessen. _ Di-e Be-
erdigung Eduard Ba.-reuthers legte noch einmal
Zeugnis ab von der hohen Wertsdıätzung, die
er zu Lebzeiten genoß und die ihm weit über



das Grab hinaus ehrendes Gedenken sichert.
Es sprachen der Landrat vo'n Lauterbach, der
Biirgermeister und der Stadtverordneteff/ertÍe_
ter ,'on Sďrlía, ein Vertreter des Lauterbacher
Volks ildungswerkes, der Schulrat von Lauter-
bach und eín Vertreter d1es Verbandes der
Ruhesandsbeamten. Ihnen als den Vertretern
der neuen Heimat schlossen sich a,bschiedneh-
mend mit bewegten Dankesworten fúr den
Einsao des Verbliďrenen in allen Vertriebenen-
Belangen die Vertreter der SL, des BvD und
des BHE, nid-rt zuletzt ein Spreďrer der enge-
ren Ascher Heimatgemeinschaft an.

Herr Reinhold Badm'ůller (RoBbach)
63jďhrig zm 26. 4. in Selbitz. Von Beruf'Mu-
steizeichner, wozu er siďr grúndliche Kenntnišse
an der Chemnitzer Staatsgewerbesdrule und an
der Dresdner Kunstaliadernrie erwarb, fiihrte er
seinen Betrieb in Rofibach bis zum Begin'n des
zweiten s7eltkrieges. Durďr dúesen kam das
Gescháft zum Stillstand und nun wurde Rein-
hold Bad,můller dei weiteren Oeffentl,iďrkeit
noclr mehr bekannt: zunáchst als Ángestellter
des Rosbaďrer Gemeindeamts und dann ab
|94j als Leiter des Ernáhrungsamtes beim
Áscher Landrat. Neben'bei war er weiterhin als
Berďsscl-rullehter in Ro0bach tátig. In seirler
verarrtwortungsvollen, kriegs'bedingten Títig-
keit im Ernáhrungsamte gónnte er sic}l keinen
Udaub und auch nadr dem Zusamrnenbruche
fuhr er weiterhin táglich mit dem Rad nadr Ásďr
und zurůc& (der Zugsver[ehr war damals ein-
gestellt), bis ihn die Tsďrec}ren irn oktober
1945 .zwn Dank" fiir seinen Einsatz verhaf-
teten und in das berůůtigte Árbeitslager Ált-
rohlau verschleppten. Dort eilitt er eineo sehr
sd:,weren Unfall. Noch vorn Krankenbette aus
wurde er dann vertrieben. In Sel,bitz begann er
alsbald unter unságlichen Sďrwierigkeiten wie-
der seinem alten BeruÍe naďuugehen und er
kon'rrte noch einen imponierenden Áufschwung
miterleben. Heute bescháftigt dbÍ vo'n ihm
wiedergegrůndete Betrieb einer Musterzeichne-
rei 35 Árbeiter und Ángestellte und geniest
bei seinen Industrie-Kundsďraften hohes Anse-
hen. Der unermůdlichen Sďraffenskďt Reio-
hold Badmůllers aber waren doch physische
Grenzen gesetzt. Das ůberbeanspruclrte Herz
begann zu sreiken und im Novemfur des Vot-
iahres gebot ein Hirnschlag díe Ruhe, die et
sich bishet rrricht gegónnt hatte. Davon er,lrolte
er sich nid-rt mehr und als nu'n ein Lungen-
krebs dazu karn, ging sein sďtaÍÍensreiďres Le-
ben zu Ende. Der Betrieb wird von seinem
Sohne weitergefi.ihn. 

- 
Herr Karl Fl ei s c h-

mann (Uhlandgasse 11) 7ljáhtig am 3. 5.
in Unterlieder.baclr b. Ffm. Im Beisein eínor
sehr groBen Áscher Trauergerneinde wurde er
in Hóďwt zu Grabe getragen. Der Biirgermei-
ster der Taunus_Áscher, deren treuester Án-
hlinger der Verstor,bene war, legte untet ehfen-
den 'Worten einen Kranz nieder und erwáhnte
besonders, dafi Kad Fleisdr.mann zu jenen
Frontkámpfern des ersten'Weltkrieges gehórte,
die Oesterreicl-rs stolzeste Kriegsauszeiďrnung,
die Goldene Tapferkeitsmedaille, erworben
hatten. Seiner Farnílie ein Vorbild' seinen
Freunden ein stets hílfsbereiter Landsmann,
so wird er im Gedáďltnis vieler weiterleben. _
Frau Katharina Leibl (Nassengrub) szjah-
rig am 3. 4. in Sd-rwarzenbaďr a. d. Saale an
den Folgen einer schweren Grippe. Ihr'!V'unsďr,
die geliebte Heimat noch einmal zu sehen, blieb
unerfiillt. 

- 
Herr !7ilhe!,m Kiinzel, Fabri-

kant i' R. (Egerer Str. 4o) 8liáhrrig am Ll. 4.
in Vilsbib,urgAíiederbay. Eine groBg Trauer-
gemeinde gab ihm, der sich in seiner neuen
Heimat der glei&en 's7'ertschátzung erfreute
wie daheim, das letxe Geleite. Reiďrer Kranz-
und Blumensdr.muck zierte seine letzte Ruhe-
srette. 

- 
Frau Marg. Ludwig, geb. Burg-

mann (Elfhausen) am 10. 2. im Áltersheim
Zell b. Mtinďr,beIg' vr'o sie bis wenige Tage
vor ihrem Tod kórpetlich und geistig frisch
ihren Lebensabend verbracht hatte. Ám L4, Mai
wlire sie 8O'Jahre alt geworden. Sie folgte
ihrem Mann, der 19J0 in Co,burg starb, und
ihrer Tochter Erna, die in Selb-Plófiberg mit
erst 48 Jahren das Zeiďiche segnete, in die
Ewigkeit rraďr' Án ihrer Beisetzung in Můnch-

Das ist wohl etwas zu viel vedangt. In die-
sen idyllischen Vinkel kamen ia nur die eng-
sten \Ťachbarn. Und dennoch ist auf dem Bild
aucll ein Bauwerk - 

wenigstens teiúweise _
zu sehen, das einmal zu einer gewissen Be-
růhmtheit gelangte. Der ausgediente Fabrik-
sďrlot, der sich im Hi'ntergtunde ethebt, war
am 1. Mai 19)5 ztt einem tollen Streiďr aus-
ersehen. Von seiner Zinne wehte damals eine
Hakenkreuzfahne und das war nicht nur poli-
tisc]r' sondern auch kóryetlich eine sehr ge-

wa5e Sac}re, denn der Sďrlot galt schon da-
mals als nícht mehr ganz fest. Es war daher
auch nicht leicht, jemanden zu finden, der das
Fahnentuch wieder herunterholte. Nun
wissen wir also, dafi das Bild in Grún aufge-
nommen wurde und dafi der ,Fahnenmast"
der alte Geipelscle Fabrikschornstein war. Die
beiden fiir unsere Dórfer typíschen Textil-
arbeiter-Háuscfien : links Ánwesen otto Penzel'
reďrrts Gustl Quahl. Letzterer wohnt jazt in
Raun, ersterer ist gestorben.

berg beteiligten sich viele Ásďrer landsleute.

- Im Álter von 78 Jahrerr starb der aus Ásch
gebiirtige Verwalrungsdirektor i. R. Gustav
G r i m m, langiiihriger Leiter der Egerer Kra-n-
kenkasse. Er war ein leidenschaftlidrer Heimat-
wandsÍer. Áls 

"'Wegmarkierer" 
der Egerer Ál-

penvereinssektion hatte er besonderen Ánteil
an der Kamrnweg-Markierung vom Ha,in erg
ůber den Griinberg und den Tillen bis zum
Pfraumberg. Áuc]r im Turnwesen betátigte sich
Lm. Grimm eifrig und uneigenniitzig.

Etwos Íiir BrieÍmorkensommler
Das Sudetendeutsche Archiv ín Miinďren wird

an,láfi lich des bevorstehénden Sudetendeutsdren
Tages in Stuttgart erstmals mit einer
Áusstellung an die oeÍfentlichkeit treten, in
der auch eine sehr interessante Sonderschau
,,Pbilalelisťiscbe Leckerbissen aus dem Sade-
tenland" gezeigt werden wird.

'Wir werden auf den ersten, alten óstenreicl-ri-
schen Briefmarken vom Jahre 1850 schóne, su-
detendeutsďre Stádtestempel sehen.

Die sehr interessanten und zum Tďl schon
sehr seltenen Befreiungsausgaben des Jahres
1938 rrerden besondere ÁuÍmerksamkeit er-
wec]<en. Damals war nac}r dem Ábzug der tsdre-
chiscfien Behórden auf werlige Tage die SdP
Hohei'tstrágerin in einigen sudetendeutschen
Gebieten, ehe das Deutsche Reiďl drie Ver-
waltung iibenahm.

Io dieser kurzen Zeitspanne wurden in Áscb'
Karlsbad, Rumburg, Reichenberg, Maffersdorf,
Konstantinsbad und Niklasberg die tsďrethi-
schen Marken ůberdruckt und am Schalter ver-
kauft. Eine Zusammenstellung dieser Zeitdoku-
mente wi'rd zu sehen sein ebenso wie eine
gro3e Áozahl von Befreiiungs_PoststernpeJn aus
sudetendeutschen Stádten und Dórfern, drie -aus der Begeisterung der Stunde geboren, oft
primitiv und behelfsmáBig auÍ dem Linoleum
des postamtlid-ren FuBbodens geschnitten und
wochenlang verwendet 

- 
hsuls vielfach schon

zu gesuclrten Seltenheiten záhlen, da ia ver-
stándlicherweise anláBl'i& der Áustreibung und
rrrachher der GroBteil der ohnediés besclreide-
nen Bestánde vernichtet worden ist.

Áuch die Páckďrenzulassungsrnarke fůr ďe
Insassen des KZ Theresiens adt wird zu sehen
sein, die in anspreďlender Zeichnung einen
Blick naďr Norden auf die Berge unseler Hei-

mat zeigt, schmerzhafte Erinnerung an unveÍ-
stándliďre Grausamkeit, die auf dem Boden
des Sudetenlandes, aber nricl-rt von Sudeten-
deutschen begangen wurde.

Áls schmerzlichor Epilog werden die Besu-
cher der Sonderscl-rau die sehr seltenen Beset-
zungsmarken der US-Ármee in der Tsd-recho-
slawakei betrachten kónnen, die - 

durďr Áuf-
drucl auf verschiedenen Sondermarken des
Dritten Reiďres hergestellt und in Marienbad,
'$(r'ildstein, Franzensbad usw. auf wenige Tage
irrt Mai 1945 ausgegeben - mit ihrer Áuflage
von etwa ie 1500 Stiick zu groBen Seltenhei-
ten záhlen.

Zum SchluB 
- 

mit ein wenig ochmunzeln-
der, aber auch bitterer Ironie zusammenge-
stellt'- kommen noch ein paar Blátter unter
der Devise ,Mit fremden Federn", die bewei-
sen, daB die tschechoslowakísche Postverwal-
tung von ihrer Griindung im Jahre 1918 an bis
zum heutigen Tage, sich mit frernden Federn
sc}rmiid<end, sudetendeutsďre Stádte'bilder,
Landschaftsmotive, Erzeugnisse sudeten'deut-
schen lUřerkfleiBes, Kópfe berůhmter Deutschet
(Schiller, Mozart, Beethoven) auf ihren Brief-
marken abbildet.

Alles in allem: eine kleíne, aber sehr inter-
essante Schau, die sid-rerliďr viele Besuďrer
nicht nur fesseln und nacl-rdenklid-r sdmmen
wird, sondern auďr so mandrerr, anregen wi'rd'
einmal nidlt nur exodsdre Briefmnrken mit
Leoparden, Negern und Kaffernkrals zu sam.
meln, sondern sich einem Sammelgebiet zuzu-
wenden, das erhellt und errvármt wird von der
urwergángliďren Liebe zur Heimat, als Ánre-
gung besonders fůr unsere briefmarkensam-
Áelňde ;ugend, der der Rat gegeben werden
móge, dieses reisvollste aller Steckenpferde ein-
mal von der heima lióen Seite aus auÍzuzáu-
men- Fritz Graas
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Heimatblatt fiir die aus dem Kreise Ásdr vertrieben:a
Deutsdren, - Mitteilungsblatt des Hcimatkreiscs Ardr
und der Heimatgcmeindeo dcs Kreiscs Asdr in der
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natlidr, davon einmal mit der stándigcn Beilagc "Un-ser Sudetenland'. - Monatspreis DM 1._' zuzÚglidl
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redaktionelle Verantwortung; Dr. Benno Tins,
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das G.rab hinaus ehr-endes Gedenken sichert.
Es sprachen der Landrat von Lauterbach, der
'Bürgermeister und der Stadtverordnetenvertre-
ter von Schlitz, ein Vertreter des Lauterbacher
Volksibildungswerkes, der Schulrat von Lauter-
bach und' ein Vertreter dies Verband'es . der
Ruhestandsbeamten-_ Ihnen als den Vertretern
der neuen, Heimat schlossen s-iclı abschiedneh-
m-end mit bewegten Danke-sworten für den
Einsatz d-es Ver'-blichenen in allen Vertriebenen-
Belangen die Vertreter der SL, des BVD und
des BHE, nicht zuletzt ei-n Sprecher der enge-
ren Ascher Heimatgemein-schaft an.

Herr Reinhold Badmiíller (Roßbach)
63j_ähri-g am 26. 4. in Selbitz. Von Beruf' Mu-
sterzeichner, wozu er sich gründliche Kenntnisse
an der ChemnitzerStaatsgewerbeschule und an
der Dresdner Kunıstaklademti-e erwarb, führte er
seinen Betrieb in Roßbach bis zum Beginn des
zweiten Weltkrieges. Durch- diesen kam das
Geschäft zum Stillstand und n-un. wurde Rein-
hold Badfmüller der weiteren Oeffentlichkeit
noch mehr bekannt: zunächst als Angestellter
des Roßbach-er Gemeindearnts und dann ab
1943 als Lei-ter des Ernährungsamtes beim
Ascher Landírat. Nebenbei war er weiterhin als
Be`rufss“chullehr_e-r in Roßbach- tätig. In s-einer
verantwortungsvollen, kriegsbed-ingten Tätig-
keit im Ernährungsamte gön.n-te er sich keinen
Urlaub und auch nach dem Zusammen-bruche
fuhr er weiterhin täglich mit dem Rad nach Asch
und zurück (der Zugsverkehr war damals ein-
gestellt), bis ihn -die Tschechen im Oktober
1945 „zum Dank“ für seinen Einsatz verhaf-
teten und in -das berüchtigte Arbeitslager Alt-
rohlau versch=leppten_ Dort erlitt er einen sehr
schweren Unfall. Noch vom Krankenbette aus
wurde er dann vertrieben. In Selbitz begann er
alsbald unter unsäglich-en Schwierigkeiten wie-
der seinem- alten Berufe nachzugehen und er
konnte noch einen imponierenden Aufschwung
miterleben. Heute beschäftigt d'er von ihm
wiedergegründete Betrieb einer Musterzeichne-
rei 35 Arbeiter und Angestellte und genießt
bei seinen Industrie-Kundschaften hohes Anse-
hen-. Der unermüdlichen Schaffenskraft Rein-
hcrldf Badmüllers aber waren doch physische
Grenzen gesetzt. Das ü-berbeanspruchte Herz
begann zu streiken und im November des Vor-
jahres gebot ein Hirnschlag die Ruhe, die er
sich- bisher nicht gegönnt hatte. Davon- erholte
er sich nicht mehr und als nun ein Lungen-
krebs dazu kam, ging sein s_chaffensreiches_Le-
ben zu En-de. Der ,Betrieb wird von seinem
Sohne weitergeführt. _ Herr Karl Fl ei s c h-
mann (Uhlandgasse 11) 71jährig am 3. 5.
in Unterliedenbadı- _b. Ffm. Im' Beisein einer
selir großen Ascher Trauergem-ein-de wurde er
in Höchst zu Grabe getragen. Der Bürgermei-
ster der Taunus--Ascher, deren treuester An-
hänger der Verstorbene war, legte unter ehren-
den Worten einen Kranz nieder und erwähnte
besonders, d-aß Karl Fleischmann zu jenen
Frontkämpfe.-rn des ersten Weltkrieges gehörte,
d-ie Oesterreichs sro-lzeste Kriegsauszeichnung,
die Goldene Tapferkeitsrnedail-le, erworben
hatten. Sein-er Familie ein Vorbild, sein-en
Freunden ein stets hilfsbereiter Landsmann,
so wird er irn Gedächtnis vieler weiterleben. --
Frau Katharina Leibl -(Nassengrub) 82jäh-
rig am 3. 4, in Schwarzenbach a. d. Saale an
den Folgen einer schweren Grippe. Ihr Wunsch,
die geliebte Heimat noch einmal zu sehen, blieb
unerfüllt. _ Herr Wilhelm K ü nz el, Fabri-
ka-nt i. R. (Egerer Str. 40) Sljähırig am 11. 4.
in Vilsbiburg/Niederbay. Ei-ne große Trauer-
gemeinde gab ihm, der sich in seiner neuen
Heimat der gle-idıen Wertschätzung erfreute
wie daheim, das letzte Geleite. Reicher Kranz-
und Blumenschmuck zierte seine letzte Ruhe-
stätte. _ F-rau Marg. Ludwig, geb. Burg-
mann (Elfhausen-) am 10. 2. im Altersheim
Zell b. Münchberg, wo sie bis wenige Tage
vor ihrem Tod körperlich und geistig frisch
ihren Lebensabend ver-bracht hatte, Am 14. Mai
wäre sie 80' Jahre alt- geworden. Sie folgte
ihrem Mann, der 1950 in Coburg starb, und
ihrer Tochter Erna, die in Selb--Plöß-berg mit
erst 48 Jahren das Zeitliche segnete, in die
Ewigkeit nach. An ihrer Beisetzung in Münch-

S 1 I A Kennst Du Dich noch aus?
Das ist wohl etwas zu viel verlangt_ In die-

sen idyllischen- Winkel kamen ja nur die eng-
sten Nachbarn. Und dennoch ist auf dem Bild
auch ein Bauwerk _ wenigstens teilweise -~
zu sehen, das einmal zu einer gewissen Be-
rühmtheit gelangte. Der ausgediente 'Fabrik-
schlot, der sich im Hi-nt-ergrunde erhebt, war
am 1. Mai 1955 zu einem tollen Streich aus-
ersehen. Von s-einer Zinne wehte damals eine
Hakenkreuz-fahne und das war nicht nur poli-
tisch, -son-dern auch körperlich eine sehr ge-

wagte Sache,'denn der Schlot galt schon da-
mals al-s nicht mehr ganz fest. Es war daher
auch nicht leicht, jemanden zu finrd-e.n, der das
Fahnentuch wieder herunterholte. -- Nun
wissen wir also, daß das Bild in Grün aufge-
nommen wurde und daß der „Fahne11mast“
der alte Geipelsche Fabrikschornstein war. Die
beiden für unsere Dörfer typischen Textil-
arbeiter-Häuschen: links Anwesen Otto Pen-zel,
rechts Gustl Quahl. Letzterer wohnt jetzt in
Raun, ersterer ist gestorben. ' -
 

berg beteiligten- sich viele Asdıer Landsleute.
_ Im Al-ter von 78 Jahren starb der aus Asch
gebürtige _Verwaltung.sditektor i. R. Gustav
G r im m, langjähriger Leiter der Egerer Kran-
kenkasse. Er war ein leiden-schaftlicher Heimat-
wanderer. Als- „Wegmarkierer“ der Egerer Al-
penverein-ssektion hatte er besonderen Anteil
an. der Kammweg-Markierung vom Hain-berg
über den Grünberg und den Tillen bis zum
Pfra-umberg. Auch im Turnwesen betätigte sich
Lm. Grimm eifrig und uneigennützig.

Etwas für Briefmurkeıısqmmler
Das Sudetendeutsche Archiv in München wird

anläßlich des bevorstehenden Sud-etendeutschen
"Tages _ in S t u t t ga r t ` erstmals mit einer
Ausstellung an die Oeffentlichkeit treten, in
der auch ei'ne sehr interessante Sonderschau
„PbílatelirfírcZve Lecèerbírren auf dem Sude-
Ienland“ gezeigt werden wird.

Wir werden auf den er-sten, alten ö.sterreichi-
schen B'rie_fma'rken vom Jahre 1850 schöne, su-
detendeutsche Städtesternpel sehen.

Die sehr interessanten und zum Teil -schon
sehr seltenen Befreiungsausgabetı des Jahres
1958 werden besondere Aufmerksamkeit er-
wecken. Damals war nach dem Abzug d.er tsche-
chischen Behörden auf wenige Tage die SdP
Hoheitsträgerin i.n einigen- sudetendeutschen
Gebieten, ehe das Deutsche Reidı die Ver-
waltung iibenahm. _

In dieser kurzen Zeitspanne wurde-n in Arab,
Karlsbad, Rumburg, Reichenberg, Maífersdorf,
Kon-stan-tinsbad und Nikla-sberg die tschechi-
schen Marken überdruckt und am Schal.ter ver-
kauft. Eine Zusammenstellung' dieser Zeitdbku-
mente wird zu sehen sein ebenso wie eine
große Anzahl von Befreifungs-Poststempeln aus
sudet-end-eutschen S-tädten und Dörfern, dfie ---
aus der Begeis-terung der Stunde geboren, oft
primitiv' und behelf'strıäß.ig -auf dem Linoleum
des postamtlich-en Fußıbodens geschnitten und
woch-e,nlan.g verwendet _ heute vielfach scho-n
zu gesuchten Seltenheiften-zählen, da ' ja ver-
ständlicherweise anläß-lfidı de.r Austreibung und
nachher der Großteil der ohnedies bescheide-
nen Bestände vernichtet worden -is-t.

Auch die Päckchen-zulassungst¬narke - für die
Insassen des KZ Theresienstadt wird zu sehen
sein, die in ansprechender Zeichnung einen
Blick nach Norden auf die Berge unserer Hei-
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mat zeigt, schmerzhafte Erinnerung an unver-
ständliche Grausamkeit, die auf d-em Boden
desSudetenlandes, aber nicht von- Sudeten-
deutschen begangen wurde.

Als schmerzlicher Epil-og werden- die 'Besu-
cher der Sonderschau die sehr seltenen Beset-
zungsmarken der US-Armee in- d-er Tschecho-
slawakei betrachten können, d-ie -- durdı Auf-
drudt auf verschiedenen- - Sondermarkerı des
Dritten Reiches hergestellt und in Mar.ienbad,
Wildstein, Franzensbad usw, auf- wenige Tage
irrí Mai 1945 ausgegeben _ mit -ihrer Auflage
von etwa je 1500 Stück zu großen Seltenhei-
ten zählen. _

Zum Schluß _ mit ein wen-ig schmunzeln-
der, aber auch bitterer Ironie zusammenge-
stellt _ kommen noch ein paar Blätter unter
der Devise „Mit fremden Federn“, die bewei-
sen, daß die tschecho-s-lowaloi-sche Postverwal-
tung von ihrer Gründung im Jahre 1918 an bis
zum heutigen Tage, sich mit fremden Federn
schmückend, sudetendeutsche Städteb-ilder,
Landschaftsmotive, Erzeugnisse Sudetendeut-
schen Werkfleißes, Köpfe berühmt-er Deutscher
(Sdıiller, Mozart, Beethoven) auf ihren Brief-
marken abbildet. "

Alles i.n allem: e.ine kleine, aber sehr inter-
essante Schau, die sicherlich viele Besucher
nicht nur fesseln und nachdenklich- stimmen
wird, sondern audı so 'manchen anregen wird,
einmal nich-t nur exotische Briefmarken m-it
Leoparden-, Negern undi Kaffernkrals zu sam.-
meln, sondern sich einem Sammelgebiet zuzu-
wenden, das erhellt und erwärmtwird von der
unvergänglichen Liebe zur Heimat, als Anre-
gung besonders für unsere briefmarkensarn-
meln-de Jugend, der der Rat gegeben werden
möge, dieses reisvollste aller Steckenpferde ein-
mal von der heimatlichen 'Seite aus aufzuzäu-
men. ' Fritz Graas.

ASCHER 'RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebenåı
Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatkreiscs Asdı
und der Heimatgemeinden des Kreises Asdı in der
I-Ieimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal mo-
natlich, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenland'. - Monatspreis DM 1.-, zuzüglich
6 Pff. Zustellgebühr. Kann bei jôdcm Postamte im
Bun esgebiet bestellt werden. - erlag, Drudı' und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldmodıing, Aeußcre Feldmod'ıinge_r Str.
134. - P tdıedrk t ~ D B T' M“ chos s on o. r. enno ms, un en
Kto.-Nr. 112148. - Fernsprecher: Müııdıen 36 93 25.
'- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, München-

Feldnıodıing, Schließfadı 33.



BET T FE D E R N (riilrcnig)

/, kg handgolóllsscn
DM 9.r10, 1 1.20' 12.60' 15.50 u. 17.--
1/" Lg ungcsóllrscn
DM 3.25,5.25,10.25, 13.85 u. 16.25,

ÍerÍi9e BeÍÍen
Slcpp-, Daunen-, Tagesdcckrn und-f,gí.lwásdre von der Fadrílrma

BLAHUT, Furth i. Wald "a..
B LAH UT, Krumbaďt/sarwauen

Vcrlmgen Sic unbedlngl Ángobot,
bcvor Sic Ihrcn Bedarf mdwritig dc&cn.

Es \řERDEN GESUCHT:
1. Fuďrs Álwin, Sďrreinermeister aus \řernersreuth.
2' Die Tóc}rter der verstorbenen Frau Ernestine Fi-

sďrer, Ásďr, Egerer Stra(e '55.

3. Max'Miiller' Friseur aus Asďr, etwa 30-3J Jahre
alr, war San.-Uífz. bei der LuÍtwaffe in RuBland,
im \řinter 1943 in Brússel.

4. Álma Miiller, Egerer StraBe und Herr Riedel, Mei_
ster bei \řunsďrel.

Mitreilungen und Hinweise erbeten an den Ásďrer
Rundbrief.

Asdrer Hilfskasse: Statt Blumen auf das Grab der
Frau Anna \řelzel7HoÍ von Frau Elise Jáger/Steinau
5 DM. - lm Gedenken an seinen Freund Eduard Ba-
reuther von Karl Geyer/Bayreuth 5 DM; aus glei-
ďlem Ánlasse von Christian Irólfel/chammiinsteÍ 10
DM, -Im Gedenken an die F{erren Dir. E. Bareu-
ther und Dr. Á. Rasďr von Fam. Dr. Groíš/'!ií'upper-
tal 10 DM. - Anláfilidr des Áblebens des Herrn Dir.
Bareuther von Familien Záh-S&esďrulka 10 DM.

SÍuffgo rtfqhrer
sind zu Pfingsten herzlidr willkommen in der

Gaststátte "Zum Lówen' in stutt8art-Uhlbaďl,
dem beriihmten'!í'einort, bei Ásclrer Tfun ýaren
und eďrtem Pestelgebá&. Vorortezug ab Stuttgart
15 Min. oder Strafienbahnlinie 4 bis Obertiirkheim.

\řir freuen uns auf Ihren Besuďr'
Hermann Geipel und Frau Marieluise' geb. Pestel

(fr' Niederreuth und Ásch)

Fúr Ihre Ferien- und Áusflugsreisen empfiehlt siďr

Cole - ResfouronÍ - Pension
MAR'ENBAD

in Chieming a. Chiemsee/Obb.

Jahresbetrieb, moderne Fremdenzimmer, ÍlieB.
'Vasser' behag'l. Áufenthaltsráume, anerkannt
gute Kúďre, Garagen, gro(er Parkplatz, sďrat-
iiger Garten, eigene Liegeteraw am Badestmnd,
mlBige Pensionspreise, geeignet fiir Betriebs-
und Ýereinsfeiern. FIervorragendes KIima durch
den rhythmisďren \řeďlsel von Gebirgs- und- 

Seeluft.
Um Ihr Vertrauen werben die Landsleute

Agnes und'v'€nzel Fretsdtner (friiher Asďr)
Bitte Prospekt rnÍordern.

Conditorei-Cafe R. Ludwig in Creuíšen/Oberfranken
Marktpl. 3 (fr. Elfhausen)

empfiehlt siďr allen Landsleuten, die Bayreuth
uná <lie Fránkische Schweiz besuďren. -Gute Parkmógliďlkeit auďt fúr omn,ibusse'

Wohn gelegenheit fiir alleinstehende Rent-
nerin oder Rentner geboten' Zusďrriften unter Kenn-
vort "Móbliert" naďr Erkersreuth b. Selb, hauptpost-
lagernd.

STOFFHANDSCHUH-EINRICHTUNG
(Stoffkaliber, elektr. Fentierpresse, Náhmasďrinen,
Former) im Ganzen oder geteilt zu verkaufen. An-
íragen unter .1/1o" an den Asďrer Rundbrief.

'!0er hat Interese an
TEXTILEXPORT NACH CHILE?

Álter Áscher Vertreter, seit aďrt Jahren in Chile,
wiirde Vertretung iibernehmen. Ánfragen erbeten an
Chem. Robert Sdraller, Hauptmann a. D., Germe-
ring bei Miinďren.

vertrlébénc Land8léuto l
Tellzahlung

Monolr.ol.n rdtoó qb tor Dtvl Um-
lousdrrcól t johr Gorontlr Alla
Fobritob. Fordcrn 5i. lolo,l otm

- oewlcn koslolorcn Bildkololog

O T H E L cb il:*':::i*'.:i.:;:
í a ltnn. G.n.á..a. 

''

ALPA-CHEMA, CHAMrBoy.

Viele bestátigen:
Frcude bringt, gut bcdicnt
Ihr HeimatoPtiker SEIDL

Kizingen/\'Íain _

Mein Rat: i€tzt kautenl
Sofort GratisPropckte

anfordern!

Álle ehemaligen

,,MARKOMANNEN"
wollen sich zwecks Vorbereitung eines
meinsamen Treffens unter Ángabe i]hreÍ
zigen Ánschrift melden bei

Text.-Ing' EDUÁRD !7'Á LTHER'
Augsburg, Pilgerhausstra3 e 35 /L

ge-

iet-

REISEN IN DIE TSCHECHOSLOTTAKEI
mit Bussen nach Marienbad, Karlsbad, Prag, Briinn,
Máhrisďr-Osrrau usw. - Visum durďl uns, auďr fÚr
Einzelfahrer mit Motorrad oder eigenem \íagen und

. Bahn.
Fordern Sie Sonderprospekte!

Reisetermine: 7. 6., 15. 6., 13. 7., 20. 7., 18.8.
23. 9. 1957 !sÝ.

Reisebůro: LEo LINZER' AMBERG/oberpfalz
obere Nabburger Straíle 20 - Te.l. 28 88

Am 26' Ápril wurde unser Sohn

HOLGER
geboren.

In Dankbarkeit und Freude
Helga und Herbert Vei(brod

Heidenheim-Steinheim

Naďr einem arbeitsreiďren Leben versďried
am 26. Ápril mein lieber Gatte, un*r Vater'
Gro(vatei, Sďrwiegervater, Bruder, Sďrwager
und Onkel, Herr

REINHOLD BADM(JLLER,
Musterzeiďrnerei-Inhaber

im Álter von fast 64 Jahren.
Selbitz (frůher RoBbaďr)

In stiller Trauer:'
Frida Badmůller

nebst Kindern und allen Verwandten

Meiste|Í ruriechnisch. LeiŤung uin.. Wirkerei-Befriebes
mit modernsten Keti- und RundstÚhlen in rhein. GroBstodf gesucht. Bewerbun-

gen unter 2110 on die Verwoltung des Ascher Rundbriefs.

Mein lieber Mann, unser treusorgender Va-
ter, FIerr

EDUÁRD BÁREUTHER'
Biirgersdrul-Direktor i. R.

wurde von dieser Velt im 76. Lebensjahr ab-
berufen. Er verschied am 7. Maí naďrts im
Stádtisďrerr Krankenhaus in Fulda' Die irdi-
sche Húlle des Verstorbenen wurde nadr
sdllitz úberfúhÍt und am Donnerstag, dem
9. Mai naďrmittags auf dem hiesigen Fried-
hof zur Ruhe gebettet.

S&litz, im Mai 1957

ln stiller Trauer;
Ánna Bareuther, Gattin
Gerda Bareuther, Toďrter
Hanni'$í'issenbaďr, geb. Bareuther, Toďrter

Dem Áuge fern _ dem Herzen nah.'
Naďr einem arbeitsreiďlen, nur dem'\í'ohle

seiner Familie gewidmeten Leben versďtied
am 3. Mai x957 unser lieber Vater, Sďrwie-
gervater, Gro(vater, Bruder und Onkel, Herr

KARL FLEISCHMANN
im 72- Lebensjahre.

'\?'ir betteten unseren teuren Entďrhfenen
am 8. Mai auf dem Neuen Friedhof in Hódrst
am Main zur ewigen Ruhe.

In stiller Trauer:
Familien Alfred, Karl und Gustav Fleisó-
mann, oswald Fleisďrmann im Namen aller

Verwandtcn-

'Am 6. Mai versďtied ganz plótzliďr und
unerwartef, an den Folgeo einer Operation
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter,
Sďrwiegermutter und Gro(mutter, Frau

FRIDA HOHLER, geb. Ludwig
im Álter von 61 Jahren.

Die Einásďrerung erfolgte in aller Stille
am 9. Mai in Augsburg.

Áidradr b. Augsburg (fr. Asďr, Lohgasse
1753), Steinau/Hessen, Villach/Oesterreiďt.

In tiefer Trauer:
Hermann ' Hóhler' Gatte
Ádolf Hóhler und Berta Freund, geb. Hóhler

Kinde r
MaIi Hóhler. und Friedridr Freund, Sdrwie-

toďrter und Sdrwiegersohn
Gerhard uqd Sieglinde, Enkelkinder

Mein lieber Mann' un*r guter Vater, Sďtwie-
gervater und Onkel, Herr

IrILHELM ERNS,T KÚNZEL
ist am 11. Ápril naďr kurzer Krankheit in
81. Lebensjahr im Kreiskrankenhaus Vilsbi-
burg sanft in FIerrn entsďllafen.

Vilsbiburg (ír. Asch, Egerer Str. 40)

In stiller Trauer:
Clara Kiinzel, geb.'sí'enzel
Bertl und !řilli Thorn

Unser lieber Vater, Sďlwiegervater, Gro(-
vater, Urgro8varer und Onkel, Herr

oscÁR SINGER
ist am 8, Mai 1957 wenige Monate vor Voll-
endung seines 90. Lebensiahres beim Mittags-
sdrláfďren unerwartet und sanft hiniiberge-
sďrlummert. Durďt Gottes Gnade war es ihm
vergónnt, seine Áltersjahre rústig und gesund
in Besďrauliďrkeit zu verbringen.

Mitterteiďr' Marktredwitzer Srr. 16

In soiller Trauer:
Gertrud Gerstner, geb. Singer, Mitterteidr
Martha Putz' geb. Singer, Mitterteiďr
Helene Sďrubert, geb. Singer, Dresden
Kurt Singer, Mitterteidr
nebst ihren Familien und Verwandten
Die Trauerfeier {and am Saristag, den 11.

Mai um 13.15 Uhr im Krematorium zu Selb
statt.

Fiir a1le Beweise herzlidrer Ánteilnahme,
die uns beim Heimgange meiner lieben Gat-
tin, unserer guten Mutter' Sďrwiegermutter,
oma, Schwester, Sďrwágerin und Tante1 Frau

THERESIA LEDERER, geb. Auer
zugegangen sind, sagen wir auf dierem \0ege
unseren innigsten Dank. Besonders danken
wir Lm. Hans Zettlmei8l fúr seine trostrei-
ďren .!ý'orre und die . Kranzniederlegung und
allen lieben Asďrern, die unserer lieben Ent-
sďrlafenen die letzte Ehre erwiesen.

oberliederbaófÍs., Sdrulstra8e 7.

Im Namen der Kinder und aller Ángehórigen
Adolf Lederer, Gatte

Ótú$c J|rel Gcaandl1eit!

Die Geburt ihrer Todrter

EDIŤH-RosE
zeigen freudig an

'Valdtraut Zapf, geb. Besicr
Hermann Zapf

Oestriďr/Rhg., KolpingstraBe 8
(frúher Ásďr, stiegengasse 5)

-80-
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BET T FE D E R N <ffi1ıf=r=ig›
I, kg handgoıdıllsson

DM 9.30, 11.20,12.60,15.50 u. 17.--›

1/, kg ungeschlissen
DM 3.25, 5.25,10.25, 13.85 u. 16.25,

GIAWT fertige B etten
Stepnp-, Daunen-, Tagesdockon und

efiwäscho von der Fadıflrma
F\II"|'|1 i. odor -

B LA H UT, Krumbach/sdıwıbsn
Verlangen Sie ullbødlngi Angebot,

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

\
bfibfiıçı

ES WERDEN GESUCHT:
1. Fuchs Alwin, Schreinermeister aus Wern-ersreuth.
2. Die Töchter 'der verstorbenen Frau Ernestine Fi-

scher, As-ch, Egerer Straße 55.
3. Max Müll-er, Friseur aus Asch, etwa 30-33 ]ah-re

alt, war San.-Uffz. bei der Luftwaffe in Rußland,
im Vl/inter 1943 in Brüssel.

4. Alma Mülle-r, Egerer Straße und Herr Riedel, Mei-
ster be-i Vlfunschel. ~

Mitteilungen _und Hinweise erbeten an den Ascher
Rundbrief.

Ascher Hilfskasse: Sta-tt Blumen auf das Grab der
Frau Anna Welzel/Hof von .F-rau Elise Jäger/Steinau
5 DM. _ Im Gedenken an seinen Freund Eduard Ba-
reuth-er von Karl Geyer/Bayreuth 5 DM; aus glei-
chem Anlas-se von Chris-tia-n Wölfe~l/Chammüns-ter 10
DM. --Im Gedenken an die Herren Dir. E. Bareu-
ther und Dr. A. Rasch von Fam. Dr. Großfwupper-
tal 10 DM. - Anläßlich de$ Ablebens des Herrn Dir.
Bareuther von Familien Zäh-Scheschulka 10 DM.

Vertriebene Landsleute!
Giınslise Teilzahlung

Monotsrolen schon ab 10,- DM. Um.
touschredıl, 1 .lcıhr Garantie. Alle
Fabrikate. Fordern Sie solorl unseren
neuesten lcoslonlosen Bilclkololog

Ö _N Ü T H E |. co gEfÃ§:iÜilif.¶'§2¦¬¦-
Gölringoıtwmaıfsuu 0 Essen, Gımefıııııı. sı

Üic Ofıizše Jlırer Gedundbcíf!

Z«

tivi-cHtMA, cHAı~1/Buy.

Viele bestätigen:
Freude bringt, gut bedient
Ihr Heimatoptiker SEIDL

Kitzingen/Maın `
Mein Rat: jetzt kaufen!
Sofort ~ G¬ratı~sP-1'0~*P'°k't°

anfordern!

Alle ehemaligen _
_ „1\/IARKONIANNEN"

wollen sich zwecks Vo-rbereitunıg eines ge-
meinsamen Treffens unter Angabe ihrer jet-
zigen Anschrift melden bei

Text.-Ing. EDUARD WALTHER,
Augsburg, Pilgerhausstraße 35/II.

Sfutfgarrfalırer
sind zu Pfings-ten herzlich willkommen in der

Gaststätte „Zum Löwen“ in Stuttgart-Uhlbach,
dem berühmten Weinert, bei Ascher *Wurstwaren
und echtem Pestelgebäds. Vorortezug ab Stuttgart
15 Min. oder Straßenbahnlinie 4 bis Obertürkheim.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Hermann Geipel und Frau Marieluise, geb. Pestel

- (fr. Niederreuth und Asch)

Für Ihre Ferien- und Ausflu.gs.reisen empfiehlt sich

1 Cafe - Restaurant - Pension
MARIENBAD '

in Chieming I a. Chiemsee/Obb. `
Jahresbetrieb, moderne Fremdenzimmer, fließ.
Was-ser, behag-l. Aufe-n-thal-tsräume, anerkannt
gute Küche, Garagen, große-r Parkplatz, schat-
tiger Garten, eigene Liegeterasse am Bade-strand,
mäßige Pensionspreise, geeignet für Betriebs-
und Vereinsfeaie-rn._ Hervorragendes Klima durch
den- rhythmischen VVechsel von Gebirge- und

_ i Seeluft.
Um Ihr Vertrauen we.rben die Landsleute

Agnes und `W_enzel Fretschner (früher Asch)
Bitte Prospekt anfordern.

Conditorei-Cafe R. Ludwig in Creußen/Oberfranken
Marktpl. 3 (fr. Elfhausen)

empfiehlt sich allen Landsfleuten, die B a y r e u t h
und die Fränkische Schweiz besuchen.-
Gute Parkmöglichkeit auch für Omnibusse.

W o h n g e 1 e g e n h e i t für alleins-tehende Rent-
nerin oder Rentner geboten. Zuschriften unter Kenn-
wort „Möbliert“ nach Erkersreut.h b. Selb, hauptpost-
lagernd.

STOFFHANDSCHUH-EINRICI-ITUNG
(Stoffkaliber, el-ektr. Fentierpresse, Nähmaschinen,
Fo.rme-r) im Ganzen oder geteilt zu verkaufen. An-
fragen unter „1/10“ an den Ascher Rundbrief.

Wer hat Interesse an
. TEXTILEXPORT NACH CHILE?
Alter Ascher Vertreter, seit ach-t flahren in Chile,
würde Vertretung übernehmen. An ragen erbeten an
Chem. Robert Schaller, Hauptmann a. D., Germe-
ring bei München.

REISEN IN DIE TSCHECHOSLOWAKEI
mit Bussen nach Marienbad, Karlsbad, Prag, Brünn,
Mährisch-Ostrau usw. - Visum du-rch uns, auch für
Einzelfahrer mit Motorradh o-der eigenem Wagen und

Ba n.
Fordern Sie Sonderprospekte!

Reisetermine: 7. 6., 15. 6., 13. 7., 20. 7., 18.8.
23. 9. 1957 uSW. _

Reisebüro: LEO LINZER, AMBERG/Oberpfalz
Obere Nabburger Straße 20 - Te-l. 28 88

Die Geburt ihrer Tochter

_ E D I T H - R O S E
- zeigen freudig an

Waldtraut Zapf, geb. Besier
Hermann Zapf

Oestrich/Rhg., Kolpingstraße 8
(früher Asch, Stiegengasse 5)

Am 26. April wurde unser Sohn Q

H O L G E R
geboren.

In Dankbarkeit un.d Freude
Helga und Herbert Weißbrod

Heidenheim-Steinheim

Nach einem arbeit-sreichen Lebe-n ve-rschied
am 26. Ap.ril rnein lieber Gatte, unser Vater,
Großvater, Schwiegervater, Bru.der, Schwager
und Onkel, Herr _

REINI-IOLD BADMÜLLER,
Musterzeichnerei-Inhaber

im Alter von fast 64 Iahre-n. _
Selb-itz (früher Roßbach)

In stiller Trauer:`\
' Frida Badmüller

- nebst Kindern und alılen Verwandten
1

Mein lieber Mann, unser treusorge-nder Va-
ter, iferr _

EDUARD BAREUTHER, _
Bürgerschul-Direktor í. R.

wurde von dieser Welt im 76. Lebensjahr ab-
berufen. Er verschied am 7. Mai nachts -im
Städtischen Krankenhaus in Fulda. Die irdi-
.sche Hülle des Verstorbenen wurde nach
Schlitz überführt un.d am Donnerstag, dem
9. Mai nachmittags auf dem hiesigen Fried-
hof zur Ruhe gebettet.

Schl-itz, im Mai 1957
In stiller Trauer:

Anna Bareuther, Gattin
Gerda Bareuther, Tochter
Hanni Všfissenbach, geb. Bareuther, Tochter
 

Dem Auge fern. - dem Herzen nah." L
Nach einem arbè`its-reichen, nur dem Wohle

seiner Familie gewidmeten Leben versch-ied
am 3. Mai 1957 unser lieber Vater, Schwie-
gervater, Großvater, Bruder und Onkel, Herr

KARL FLEISCHMANN
im 72. Lebensjahre.

Wir bettet-en unseren teuren Ents-dilraifenen
am 8. Mai auf dem Neuen Friedhof in Höchst
am Main zur ewigen Ruhe.

In stiller Trauer:
Familien Alfred, Karl und Gustav Fleisch-
mann, Oswald Fleischrnann im Namen aller

' Verwandten. k

` Am 6. Mai verschied ganz plötzlich und
unerwartet an den Folgen einer Operation
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter,
Schwiegerrnutter und Großmutter, Frau

FRIDA 1-IUHLER, geb. Ludwig
im Alter von 61 Jahren.

Die Einäscherung erfolgte in aller Stille
am 9. Mai in Augsburg.

Aichach b. Augsburg (fr. Asch, Loh asse
1753), Steinau/Hessen, Villach/Oesterreišı.

In tiefer Trauer:
Hermann-Höhler, Gatıte
Adolf Höhler und Berta Freund, geb. Höhler

' Kinder '
Mali I-Iöhler›und Friedrich Freund, Schwie-

'tochter und Schwiegersohn
Gerhard und Sieglinde, Enkelkin.der

Mein lieber Mann, unser guter Vater,'Schwie-
gervater und Onkel, Herr

WILHELM ERNST KÜNZEL

ist am 11. April nach kurzer Krankheit im
81. Lebensjahr im Kreiskrankenhaus Vilsbi-
burg sanft im Herrn ent-schlafen.

Vilsbiburg (fr. Asch, Egerer Str. 40)
In stiller Trauer:

_ Clara Künzel, geb. Wenzel
Berti und Willi Thorn

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßva-ter und Onke , Herr

oscan SINGER g
ist am 8. 'Mai 1957 wenige Monate vor Voll-
endung seines 90. Lebensjahres beim Mit-tags-
schläfchen unerwartet und sanft hinüberge-
schlummert. Durch Gottes Gnade war es ihm
vergönnt, seine Altersjahre rüstig und gesund
in Be.schaulichkeit zu verbringen.

Mitterteich, Marktredwitzer Str. 16
In sui-l-ler Trauer:

Gertrud Gerstner, geb. Singer, Mitterteich
Martha Putz, geb. Singer, Mitterteich
Helene Schubert, geb. Singer, Dresden
Kurt Singer, Mitterteich
nebst ihren Familien und Verwandten
Die Trauerfeier fand am Sams-tag, den 11.

Mai um 13.15 Uhr im Krematorium zu Selb
statt. -

Für alle Beweis-e herzlicher Anteilnahme,
die uns be-im Heimgange meine-r l-ieben Gat-
tin, unserer guten Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

THERESIA LEDERER, geb. Auer
zugegangen sind, sagen wir auf diesem Wege
unseren innigsten Dank. Besonders danken
wir Lm. Hans Zettlmeißl für seine trost-rei-
chen Worm und die-Kranzniederlegung und
all-en lieben As-che-rn, die unserer lieben Ent-
schl-afenen die letzte Ehre erwiesen.

Oberliede-rbach/Ts., Schulstraße 7.
Im Namen der Kinder und aller Angehörigen

Adolf Lederer, Gatte

Meisfer zur technisch. .Leitung eines wi|'ke|'ei"Be'|'|'iebe5
mit modernsten Kett-'und Rundstühlen in rhein. Großstadt gesucht. Bewerbun-
gen unter 2/_l0 on die Verwaltung des Ascher Rundbriefs.

._..g0_


